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Aus jeder Stunde Arbeitszeit 
einen größeren Nutzeffekt

Für körnerschwere

hbreoaniilicne „i reuouxiuair
Korrespondenten berichten

Das dritte, 
das entscheidende

Den Aufruf der Perlei, das dritte 
Planjahr zu einem Jahr der Stoßar­
beit zu gesielten, faßten die Werk­
tätigen der Alma-Ataer Konlektions­
vereinigung „Erster Mai" so auf, als 
wäre er an sie persönlich gerichtet. 
Vor kurzem übernahmen die Kon- 
fektionsarbeiler erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen, das Jahres­
programm zum 26. Dezember zu er­
füllen und Erzeugnisse für 100 000 
r jbel über den Plan bin- 
eus zu realisieren. Wort und 
Tal ist bei diesem Saslkol- 
lektiv stets eins. Die Abteilungen, 
Abschnitte und Brigaden des Be­
triebs melden jhre ersten Arbeitssie­
ge im dritten Planjahr.

„Unsere Abteilung ist die größte 
in der Vereinigung", erzählt die 
Leiterin der Näherei Nr. 4 G. Ba­
strykina. „Von den ersten Tagen dos 
neuen Jahres an arbeiten alle mit 
besonderem Aufschwung. Jede von 
uns betrachtet es als ihre Pflicht, 
20—30 Prozent über das Soll hinaus 
zu leisten. Das zeitigt erfreuliche 
Resultate. Unsere Abteilung hat seit 
Jahresbeginn bereits 300 Damenklei­
der und Kinderkostüme über den 
Plan hinaus gefertigt, dazu sind sie 
auf erste Vorweisung geliefert wor­
den. 20 Prozent der Erzeugnisse 
führen das staatliche Gütezeichen.

W. ILNIZKI

Auf persönlichem Konto

Die massenhafte Bewegung für 
Sparsamkeit und Wirlschaitlicnkeit 
währt in den Werkabteilungen der 
Kustana.er Schuhfabrik fort. Die Schuh­
macher sind bestrebt, die erste De­
kade des Oktobers 1978 mit ein­
gesparten Werkstoffen zu arbeiten. 
Viele haben schon einiges auf 
ihrem persönlichen Sparsamkeils­
konto.

Die Schuhma eher S. Gijen 
ko und O. Sajenko haben be 
sch I o s s e n, in diesem Jahr 
120—140 Rubel einzusparen. Sie 
lieferten die ersten Beitrage aut 
ihre persönlichen Kontos.

Die meisten Einsparungen wei­
sen die Kollektive der Presserei und 
der Schneiderei auf.

W. DIANOW

Mit Zeitvorlauf

Im Sowchos „KasZIK", Rayon 
Zebnograd. läuft die Reparatur der 
Landtechnik mit Volldampf.

„Die Mechanisatoren haben be­
reits 35 Schlepper und 45 Mähdre 
scher instand gesetzt. Das ist viel 
mehr, als im Zeitplan vorgemerkt 
ist" sagt Pjotr Wanbrus, Workstalt- 
leiter in Vertretung.

Alle Mechanisatoren arbeiten mit 
Initiative, gewissenhaft. Tonange­
bend im sozialistischen Wettbewerb 
ist der Schlosser und Sowchosvete- 
ran David Will. Sein Schichtsoll 
erfüllt er zu 145—150 Prozent. 
Der Einrichter für Kräftstolfappara 
tur Michael Scholl ist seinem Lehr­
meister Will aut den Fersen.

J. SCHAUM

Im Präsidium
Am 27. Januar fand eine Sit­

zung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt. Zur Erörterung stand 
der Bericht der Ständigen Kom­
mission für Arbelts- und Lebens­
bedingungen der Frauen. Schutz 
von Mutter und Kind sowie der 
Kommission für Gesetzgebungs- 
Vorschläge des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR über die 
Praxis der Anwendung In unserer 
Republik des Gesetzes über Ehe 
und Familie im Teil Eheschlie­
ßungen und -Scheidungen. Das 
Präsidium stellte fest, daß die 
Verabschiedung des Gesetzes 
Ober Ehe und Familie zur welle- 
■en Verbesserung der Arbeit In 
Schaffung einer gesunden so­
wjetischen Familie, zur Festl- 
’ung der Gesetzlichkeit In der 
tphäre der Famlllenbezlehungen,

Die Ackerbauern des Gebiets Nordkasachstan, 
Initiatoren des Republikwettbewerbs um eine 
rechtzeitige und hochqualifative Vorbereitung 
der Frühjahrsfeldarbeiten im driften Planjahr, 
führen zügig die Schneeanhäufung durch. Sie ha­
ben die Schneefurche bereits auf 1 Million 
Hektar gezogen. Mehr als zwei Tagessolls leistet

täglich der-Kommunist Wladimir Strelnikow aus 
dem Sowchos „Uljanow“.

Die Werktätigen der Landwirtschaft des Ge­
biets Zelinograd griffen die Initiative der Nord- 
kasachsianer auf. Die vom Leninordenträger 
Pjotr Shukow geleitete Brigade aus dem Sowchos 
„Suworow" hat die Schneefurche auf 9 000 Hekt-

Unsere 
Sfrelnikov 
Shukow

>n, d. h. (art auf der ganzen Sollfläche. 

Bilder: Der Kommunirt Wladimir
<; die letzten Hektare in der Brigade

40«: I. Moor und M. Schalmerdenow

Höchstleistungen im Rübenanbau
Wie alle Werktätigen des Gebiets Dshambul billigen auch die Rüben­

züchter mit Enthusiasmus des Schreiben des ZK der KPdSU, des Minisferrats 
der UdSSR, des Zenfralrals der Sowjelgewerkschaflen und des ZK des Kom­
somol „Ober die Entfaltung dps sozialistischen Wettbewerbs um die Erfül­
lung und Oberbietung des Jahresplans 1978 und über die Verstärkung des 
Kampfes um die Steigerung der Produktionseffeklivilät und Arbeifsqualilät“ 
und beschlossen, im Jahr der Stoßarbeit auf der ganzen Anbaufläche 
350—400 Zentner Zuckerrüben je Hektar zu ernten und an den Staat 
1 200 000 Zentner zu verkaufen.

Das Büro des Gebictsparleiko- 
mitees und das Vollzugskomitec 
des Gebietssowjets der Volksdcpu- 
ticrlen konzentrieren ihre organi­
satorische und politische Arbeit 
unter den Werktätigen auf die Ver­
wirklichung konkreter Maßnahme^! 
zur Steigerung der Ilcktarcrträgc 
zwecks unbedingter Erfüllung der 
Aufgaben im Anbau und Verkauf 
von Zuckerrüben an den Staat im 
dritten Planjahr.

Zur Zeit ist die Vorbereitung 
zur Frühjahrsaussat in allen Wirt­
schaften des Gebiets in vollem 
Gange. Die Bodenbcarbeitungs- 
und Berieselungstechnik wird repa­
riert, das Samengut bearbeitet. 
Arbeitsgruppen werden kom­
plettiert und Plantagen zuge- 
tcilt. Die Praxis des Rü­
benanbaus im Gebiet Dshambul 
hat gezeigt, daß dort, wo alle. 
Möglichkeiten genutzt werden, wo 
man schöpferisch und wirtschaftlich 
an der Lösung der bevorstehenden 
Aufgaben herangeht, die Forderun­
gen der Agrotcchnik streng befolgt, 
reiche Zuckcrrübcnerntcn erzielt

Neue Gasleitungen
URALSK. Im Gebiet wurde mit 

dem Bau von Abzweigrohrleitungen 
von den Magirtralgesleitungen Oren­
burg — Wertgrenze der UdSSR und 
Mittelasien — Zentrum begonnen. 
Sie sollen an die Gasverteilerrtelion

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
zur Hebung der Verantwortlich­
keit der Bürger vor der Familie 
und der Gesellschaft beitrug.

Zugleich wies das Präsidium 
auf vorhandene Mängel In der 
Arbeit der Standesamts- und der 
Gerichtsorgane bei der Ehe­
schließung und der Lösung von 
Fragen der Ehescheidungen hin. 
Mancherorts bekunden die Stan­
desamtsorgane ungerechtfertigte 
Voreiligkeit. verringern unbe- 
(jründet die vom Gesetz festge- 
egten Termine für Eheschlie­

ßung und -Scheidung, sichern 
nicht immer eine feierliche At­
mosphäre für die Eheschließun­
gen. Viele Gerichte untersuchen 
ungenügend die Motive der Ehe­
scheidung, treffen keine Maß­
nahmen zur Versühnung der Ehe­
gatten und Erhaltung der Familie 
sogar In den Fällen, wenn die 

werden. Als Beispiel können die 
Sowchose „Rosa Luxemburg“ und 
„Sarybulakski", die Kolchose „Put 
Lenina“ aus dem Rayon Kurdai, 
„XXII. Parteitag" aus dem Rayon 
Dshambul dienen, die in den Vor­
jahren unter ungünstigen Witte- 
rungsverhältnissen Hektarerträge 
von je 350—400 und mehr Zent­
ner erhielten. Einzelne Arbeitsgrup­
pen erzielten im Jubiläumsjahr so­
gar Rekordernten. Das sind P. 
Zarjow. W. Larin, J. Korbmacher. 
N. Turkin und viele andere, die 
700—800 Zentner Zuckerrüben je 
Hektar ernteten.

„Unsere Arbeitsgruppe überprüf­
te ihre Möglichkeiten und hat be­
schlossen. von jedem der 120 
Hektar 850 Zentner Zuckerrü­
ben zu ernten und an den Staat 
102 000 Zentner zu verkaufen", er­
klärte Nikolai Michailowitsch Tur­
kin, Gruppenleiter aus dem Sow­
chos „Rosa Luxemburg" auf der 
jüngsten Gebietsbcratung der Rü- 
Donanbauer.

Allerorts In den Wirtschaften
entfaltet sich der sozialistische

Urelsk, an das Heizkraftwerk, an die 
Meschinen’abrik „K.-J.-Woroschilow" 
sowie an die Rayonzentren Furma- 
nowo, Darjinsk, Peremjotnoje, Ka- 
menka und an die umliegenden 
Kolchose und Sowchose angeschlos­

In den Eingaben angeführten Be­
weise nicht überzeugend sind, 
geben vorzeitig der Eheschei­
dungsklage statt. Die Gerichte 
üben selten Gerichtskritik zur 
Behebung von Umständen, die 
den Zerfall der Familie fördern. 
Einige Gerichte verletzen die 
Frist für die Bearbeitung der Sa­
che über Beitreibung der Ali­
mente für die Unterhaltung der 
Kinder und kontrollieren ihre 
richtigen sowie rechtzeitigen 
Abzüge nicht.

Die Justlzörgane und die ört­
lichen Sowjets der Volksdepu- 
Herten haben die Propaganda 
des Gesetzes über Ehe und Fa­
milie, besonders unter der 
Jugend, ungenügend organisiert. 
Unzulänglich werden Arbeitskol­
lektive zum Kampf für eine ge­

Wettbewerb für die Steigerung der 
Hektarerträge von Zuckerrüben. 
Die Rübenanbauer der Rayons 
Dshambul und Tschu haben sich 
verpflichtet, im Jahr der Stoßar­
beit nicht weniger als 350 Zentner, 
die des Rayons Kurdai — 360, 
Swerdlowsk — 380 Zentner Zucker­
rüben je Hektar zu erhalten. Noch 
höher sind- die Zielmarkcn der 
Ackerbauern der Rayons Merke und 
Lugowoje: 400 Zentner je Hektar.

„Unsere Erfahrungen Im Rü­
benanbau zeigen, daß die Erträge 
nicht nur von der Vorbereitung 
des Bodens und der Pflege der 
Pflanzen abhängen“, sagte der 
Leiter der mechanisierten Abtei­
lung des Kolchos „Krasny Wos­
tok" Christian Haus. „Sehr wichtig 
ist es, die reiche Ernte in fort­
schrittlichen Arbeitsver I a hr en 
schnell cinzubringcn. Im Vorjahr 
bedienten wir 'uns der Fließband- 
Umschlag-Mcthodc. Das sicherte 
uns die Erfüllung unserer Planauf­
gaben. In diesem Jahr haben wir 
uns vorgenommen, diese Methode 
noch mehr auszubaucn."

Die Rübenzüchter von Dsham­
bul haben sich für dieses Jahr hohe 
Zielmarkcn gestellt. Die Erfüllung 
der Verpflichtungen ist Ehrensache 
eines jeden Rübenzüchters des Ge- 
btetsl

Johann WEIDENBACH

sen werden. Gegenwärtig nutzen 
mehr als 100 000 Familien. 30 Indu­
striebetriebe und Organisationen 
Flüssiggas. Mit der Innutzungnahme 
der neuen Anlagen wird der billige 
„blaue" Brennstoff praktisch in jede 
Wohnung kommen und alle Indu­
striebetriebe und Organisationen des 
Gebiets speisen. (KasTAG)

sunde Lebensweise, für die Festi­
gung der Familie herangezogen.

Das Präsidium verpflichtete 
die Sowjets der Volksdeputier­
ten, die Justiz- und Gerichtsor­
gane der Republik, die Mängel 
In der Organisation der Arbeit 
In Eheschließung und -soheldung 
zu beheben, eine strikte Befol­
gung des Gesetzes Uber Ehe und 
1 amille zu gewährleisten und die 
Propaganda des Gesetzes unter 
der Bevölkerung besserzugas'.al- 
ten, darin die erzieherische Rol­
le der Arbeltskollcktlve. der 
Öffentlichkeit zu heben, ein Ma­
ximum von iwrgen um die Schaf­
fung günstiger Bedingungen für 
die Festigung der sowjetischen 
Familie zu bekunden.

In der Sitzung wurden auch 
andere Fragen erörtert.

Preis 2 Kopeken

INTERNATIONALES

Nikosia----------------------------

Zyprischer 
Präsident 
wiedergewählt

Der Präsident der Republik 
Zypern. Spyros Kyprianou, des­
sen Amtszeit im Februar dieses 
Jahres abläuft. 4st für weitere 
fünf Jahre ohne Abhaltung von 
Wahlen zum Präsidenten Zyperns 
berufen worden. Kyprianou war 
der einzige Kandidat für das 
Amt des Präsidenten der Re­
publik und in solchen Fällen 
werden verfassungsgemäß keine 
Wahlen abgehalten.

Ein namnafter Staatsmann und 
Politiker Zyperns ist Spyros

• Kyprianou als konsequenter Ver­
fechter des Kurses und der Po- 
lltljc des verstorbenen Präsiden­
ten Makarlos bekannt. In der 
Frage der Zypern-Regelung setzt 
er sich für eine Lösung des Zy­
pern-Problems Im Rahmen der 
UNO und auf der Grundlage der 
entsprechenden Entschließun­
gen der Vereinten Nationen, für 
die Erhaltung der Unabhängig­
keit. der Souveränität, der ter­
ritorialen Integrität und für eine 
Politik der Nlchtpaktgebundcn- 
helt des zyprischen Staates ein.

Nach dem Ableben von Erzbi­
schof Makarlos Im August 1977 
wurde Spyros Kyprianou auf 
Vorschlag aller drei Im Parla­
ment vertretenen politischen Par­
teien — der Demokratischen 
Partei, der Fortschrittspartei des 
werktätigen Volkes Zyperns 
(AKEL) und der Einheitlichen 
Demokratischen Zentrumsunion 
(EDEK) — als der einzige Kan­
didat für das Amt des zyprischen 
Staatspräsidenten schon vor den 
Präsidentschaftswahlen Im Fe­
bruar dieses Jahres aufgestellt. 
Dieser Vorschlag fand eine weit­
gehende Unterstützung In den 
Volksmassen, so daß sich vor 
den Wahlen Kyprianou als der 
einzige Kandidat für das Amt 
des Staatschefs erwiesen hat.

Beirut---------------------------

Sadats Politik 
gescheitert

Die politischen Beobachter der . 
arabischen Welt sind sich darin 
einig, daß alle Versuche des . 
Ägyptischen Präsidenten Sadat. | 
seine KapltulantenpallUk vor der 
arab'schen Öffentlichkeit Irgend 
wie zu rechtfertigen, ein klßgll- I

Ähren
Wir Ackerbauern des Sowchos 

„Amangeldlnskl" wissen aus vlel- 
Jährlgen Erfahrungen, daß die 
Grundlage für eine garantierte 
Ernte schon lange vor der Aus­
saat geschaffen wird. Auch Jetzt 
Im Winter haben wir viel zu tun. 
damit die Getreideähre schwerer 
wird.

Zu den erstrangigen Aufgaben 
zählen wir die rechtzeitige und 
qualitative Vorbereitung der 
Technik auf die Feldarbeiten des 
dritten Jahres des Planjahrfünfts. 
Die Reparaturarbeiter haben den 
Plan des vierten Quartals In der 
Überholung der Maschinen er­
folgreich erfüllt — In die Berelt- 
schaftsllnle wurden 30 Traktoren. 
25 Mähdrescher und 16 Last­
kraftwagen gestellt.

Unsere Mechanisatoren haben 
die Vorbereitung der Technik 
nach dem Fließbandverfahren or­
ganisiert und arbeiten auch im 
neuen Jahr erfolgreich. Ende Fe­
bruar werden alle Traktoren. Sä­
maschinen und andere landwirt­
schaftliche Geräte Instandgesetzt 
sein. Eine exakte Erfüllung des 
Ablaufplans wird durch die gu­
te Arbeitsorganisation garantiert. 
Am Wettbewerb für eine qualita­
tive und rechtzeitige Vorberei­
tung der Technik sind alle betei­
ligt. Viele Reparat'.-virbelter 
überbieten Ihr Schichtsoll. Zu Ih­
nen gehören M. Beloussow, der 
die Mähdrescher zusammenbaut, 
der Schlosser für Elektroausrü­
stung W. Salzew, der Dreher R. 
Kamalow u. a.

Die Reparatur wird nicht ein­
mal durch den Mangel an Ersatz­
teilen gehemmt. Die Meister des 
Sowchos geben durch die Restau­
rierung vielen Teilen und Maschi­
nenbaugruppen das zweite „Le­
ben". Restauriert werden die stu­
fenlos regulierbaren Getriebe, die 
Wellen des Schaltgetriebes, die 
Kupplungsscheibe, das Fahrge­
stell u. a.

Traktoren. Mähdrescher oder 
Kraftwagen verlassen die Werk­
statt erst dann, wenn es die An­
nahmekommission erlaubt, die 
aus dem Chefagronomen W. Nau­
mow, dem Ingenieur A. Braun, 
dem Kontrollmechanlker E. Ma- 
shenow. dem Schlosser K. Serda- 
lln und dem Vorsitzenden der 
Kommission W. Kisseljow be­
steht.

Der Düngertransport ist in die­
sem Jahr etwas anders organi­
siert als In den vergangenen Jah­

ches Fiasko erlitten haben. Die 
Hoffnungen, die das offizielle 
Kairo In die Unterstützung der 
USA setzte, gingen nicht auf. Im 
Grunde genommen versuchte 
Washington gar nicht von Tel 
Aviv eine Milderung der Positio­
nen zu erwirken. Im Gegenteil 
stellte Tel Aviv, von der Israeli­
schen Lobby in den USA offen 
unterstützt, immer frechere For­
derungen. Die Aufgabe der USA- 
Diplomatie lief deshalb allem An­
schein nach darauf hinaus. Ägyp­
ten zu weiteren Zugeständnissen 
an die Israelischen „Habichte" zu 
bewegen.
Die Kairoer Führung sucht Jetzt 

fieberhaft nach einem Ausweg 
aus der entstandenen Situation 
Die theatralischen Gesten und 
die „entschlossenen" Erklärungen 
Sadats. die Abberufung der 
Ägyptischen Delegation aus Je­
rusalem und die Propagandakam­
pagne der ägyptischen Presse, 
die die „Prinzipienfestigkeit“ der 
Haltung Kairos nachweisen soll, 
all das verfolgt Im Grunde ge­
nommen nur ein einziges Ziel: 
Die Kritik an der Kapltulantenpo- 
lltlk In Ägypten selbst und In der 
ganzen arabischen Welt zu dämp­
fen.

Wenn Kairo die Atmosphäre 
um die ägyptisch-israelischen 
Verhandlungen dramatisiert, be­
deutet das keineswegs, daß es auf 
diese Politik verzichtet. Die Jet­
zige „Stockung" in den Separat- 
vcrhandlungen benutzt Sadat da­
zu, seine stark Ins Wanken gera­
tenen Positionen zu festigen. So 
versuche er. seine Beziehungen 
zu Saudi Arabien. Kuweit und 
den Ländern am Persischen Golf 
enger zu gestalten und die Front 
der gegen seine Separathandlun­
gen und gegen die amerikanisch- 
israelischen Pläne auftretenden 
fortschrittlichen arabischen Län­
der zu spalten.

Bonn ----------------------------

Streikkämpfe 
in der BRD

Aus den größten Hafenstädten 
der BRD kommen Meldungen, 
die besagen, daß die Hafenarbei­
ter weiter im Streik stehen. In 
Hamburg. Bremen. Bremerhaven 
und anderen Städten ruht der 
Betrieb. Wie Zeitungen schrei­
ben, liegen zur Zelt in diesen 
Häfen mehr als 100 Frachtschif­
fe und Tanker unabgefertigt.

Zusammen mit den Hafenar­
beitern streiken Lotsen und das 
Hafenpersonal. Die Streikenden 
haben den Versuch der Behörden 
vereitelt, unter Einsatz von 
Streikbrechern, den Hafenbetrieb 
In Bremen wiederaufzunehmen.

Wie der Vorsitzende des zen­
tralen Strelkausschusses In Bre­
men. Merten. Journalisten gegen­
über erklärte, sei gegenwärtig 
das ganze Küstengebiet von Em­
den bis Lübeck von Streiks er­
faßt.

Organisationen der Deutschen 
Kommunistischen Partei In den 
Hafenstädten haben die Bevöl­
kerung aufgerufen. Ihre Solida­

ren. Wenn man sich früher da­
mit In Jeder Abteilung beschäf­
tigte. so Ist das Jetzt die Aufga­
be einer großen mechanisierten 
Arbeitsgruppe. Der Plan des Vor­
jahrs In der Düngerzufuhr Ist 
bedeutend Überboten — anstatt 
35 000 Tonnen wurden 53 000 
Tonnen auf die Felder gefahren. 
Bis zur Aussaat sollen weitere 
30 000 Tonnen Stalldung dem 
Boden zugeführt werden.

Bel uns werden auch eine Rei­
he anderer Maßnahmen verwirk­
licht. die es den Landwirten er­
möglichen. im dritten Planjahr 
mit großer Effektivität zu arbei­
ten. Das sind die Aufbereitung 
des Saatguts. die zweifache 
Schneeanhäufung, die Schulung 
der Mechanisatoren.

Die Lösung dieser Aufgaben 
ermöglicht es uns. mit den hohen 
sozialistischen Verpflichtungen 
fertigzuwerden. Wir haben uns 
die Aufgabe gestellt, von Jedem 
Hektar Lind 17 Zentner Getrei­
de. oder 180 Zentner Grünmasse 
der Sllofutterkulturen. oder 200 
Zentner Gemüse zu erhalten. Der 
Gesamtertrag an Getreide soll 
262 055 Zentner betragen, und 
an den Staat sollen 140 000 
Zentner geliefert werden. Die 
Ackerbauern tragen auch um die 
Futterbasis Sorge. Allein Silage 
wollen sie In diesem Jahr 
250 000 Zentner bereitstellen.

In allen Kollektiven wurde das 
Jüngste Schreiben des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol über die Entfal­
tung des Unionswettbewerbs Im 
dritten Jahr des Planjahrfünfts 
mit großem Interesse erörtert. 
Die höchsten Leistungsgrenzen 
hat sich das Kollektiv der Feld­
baubrigade Nr. 2. die von B. Ra- 
chlmshanow geleitet wird, vorge­
merkt. Diese Brigade Ist In der 
Wirtschaft stets an der Spitze des 
sozialistischen Wettbewerbs. Als 
Antwort auf das Schreiben hat sie 
sich verpflichtet, den Hektarer- 
trag bis auf 20 Zentner zu brin­
gen.

Im Sowchos gibt es viele Mei­
ster des Ackerbaus. Unter Ihnen 
E. Panin. J. Wassiljew. K. Ma- 
ehin, T. Bilmenow u. a. Ihrem 
Beispiel folgen auch die anderen 
Mechanisatoren, und das ist die 
Gewähr, daß wir die hohen so­
zialistischen Verpflichtungen er­
folgreich erfüllen werden.

Arnold BODER, 
Mechanisator des Sowchos 
„Amangeldlnskl"
Gebiet Nordkasachstan 

rität mit den Streikenden zu be­
kunden.

Der Kampf der Werktätigen 
um Ihre sozialen .Forderungen 
und gegen die Willkür der 
Konzerne verschärft sich auch 
in anderen Industriegebieten der 
BRD. In den letzten drei Tagen 
nahmen rund 60 000 Maschinen­
bauer und Metallarbeiter an 
Warnstreiks teil, die In Duis­
burg. Düsseldorf. Mühlheim. 
Bochum. Bielefeld und anderen 
Industriezentren stattfanden. Sie 
protestierten gegen die Sabotage 
der Tarifverhandlungen und die 
Massenentlasstingen durch die 
Konzernherren.

Die Jetzige Streikbewegung In 
der BRD erklärt sich nicht nur 
durch wachsende Teurung, die 
die Reallöhne verschlingt. In vie­
len Betrieben protestieren die 
Arbeiter gegen die soziale Un- 
gerechtlgl.e't und die verstärkte 
Ausbeutung.

Genf ---------------------------

Offene Aggression 
Somalias

Der MHItärkonfllkt am Afrika­
nischen Horn sei Ergebnis einer 
offenen Aggression Somalias, das 
vom internationalen Imperialis­
mus unterstützt und aufgehetzt 
wird, gegen den souveränen 
Staat und das Volk Äthiopiens, 
heißt es in einer Erklärung der 
ständigen Vertretung Äthiopiens 
bei der UNO-Abtellung In Genf. 
Die Verleumdungskampagne der 
Westpresse gegen Äthiopien ha­
be zum Ziel, die Weltöffentlich­
keit Irrezuführen und den äthio­
pisch somalischen Konflikt zu In­
ternationalisieren. Was Äthiopi­
en betreffe, so habe es. von den 
Prinzipien der UNO-Charta und 
der Satzung der Organisation für 
afrikanische Einheit geleitet, 
nicht die Absicht, die territoriale 
Integrität Irgendeines Staates zu 
beeinträchtigen, und wünscht kei­
ne Internationalisierung des ihm 
aufgezwungenen und von den Im­
perialistischen Staaten geschürten 
Krieges.

Washington -------------------

Kriegsflugzeuge 
für Ägypten

Die USA Regierung steht vor 
der Entscheidung, Flugzeuge vom 
Typ F 15 nach Saudi Arabien 
und Flugzeuge von Typ F 5 nach 
Ägypten zu verkaufen. Das gab 
das USA Außenministerium be 
kannt. Wie Beobachter in Wa­
shington vermerken, können diese 
Flugzeuge über diese Länder 
nach Somalia gelangen, das einen 
Aggressionskrieg gegen Äthiopi­
en führt. Somit gerät Washington 
In Widerspruch zu den eigenen 
Versprechungen, keine Waffen an 
die Im Konflikt stehenden Länder 
zu liefern und schOrl d'e bewaff­
nete Auseinandersetzung am Af­
rikanischen Horn.
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Dein Standpunkt im Leben

Einigkeit macht stark
Die Kollektive des Pawloda­

rer Traktorenwerks der wissen­
schaftlichen Produktionsvereini­
gung „Sborotschnyje Mechanls- 
niy" und des Projektlerungs- und 
Konstruktionsinstituts für auto­
matische Steuerungssys lerne 
schlossen einen Vertrag über 
schöpferische Zusammenarbeit 
ab. Dessen Ziel ist die komplexe 
technische Erneuerung der Mon­
tagebetriebe im Traktorenwerk, 
wodurch sie die vollkommensten 
im Zweig werden sollen. Zum 
erstenmal wird ein detaillierter 
Entwurf der Produktionsorgani­
sation In der Montagehalle ent­
wickelt werden. Große Beachtung 
wird der Lieferung verschiede­
ner M^chanlslerungsmlttel für 
die Montagevorgänge geschenkt.

Ebenfalls zum erstenmal Im 
Zweig werden schon Im Stadium 
der Entwicklung von Ausrüstun­
gen die Erfordernisse des automa­
tischen Systems der Steuerung 
von Arbeitsabläufen berücksich­
tigt. Das schafft günstige Voraus­
setzungen für ein effektives 
Funktionieren des Systems. Es 
Ist auch die Entwicklung eines 
Entwurfs für die künstlerisch- 
grafische Aufmachung des Innen­
raums der Halle vorgesehen.

Bei der Verwirklichung dieses 
beeindruckenden Programms muß 
die wissenschaftliche Produkti­

Große Sorge eines 
kleinen Betriebs

Es ist ein gewöhnlicher Be­
trieb, wie es In Karaganda meh­
rere gibt: Langgestreckte ein­
stöckige Gebäude, umzäunt mit 
einem grünen Staket, asphaltier­
te Fußsteige führen von einem 
Block zum anderen, gepflegte 
Grünanlagen, vor dem Spring­
brunnen Im Hof ein paar Bänke. 
Über dem Tor das traditionelle 
Firmenschild „Galanterie- und 
Textilwarenfabrik Nr. 1 des Ka- 
ragandaer Stadtkonsumvereins."

Viele Menschen eilen Jeden 
Morgen durch die Pforten der 
Fabrik zu Ihren Arbeitsplätzen. 
Einige gehen ihr’n Arbeitsweg 
seit Jahren, die anderen — erst 
wenige Monate.

Marina und Rita sind ungefähr 
um ein und dieselbe Zelt in die 
Fabrik gekommen — Ende Au­
gust vorigen Jahres. Verschie­
den sind die Gründe, die sie dazu 
bewegten, verschieden wie ihre 
Schicksale, wie sie selbst.

Rita — ein lebensfrohes unter­
nehmungslustiges Mädchen von 
18 Jahren: Marina — gegen 20 
— etwas schüchtern, bescheiden, 
aber entschlossen. Vor einem hal­
ben Jahr lebte eine Jede von Ih­
nen ihr eigenes Mädchenleben 
Inmitten der Freuden und Sorgen 
des Alltags, und heute sind sie 
schon Teil eines untrennbaren 
Ganzen — Mitglieder eines Ar- 
belterkollektlvs. Ihre durchaus 
verschiedenen Interessen sind de­
nen des Betriebskollektivs unter­
ordnet.

Sie arbeiten In ein und dersel­
ben Produktionshalle, ihre Fil­
triermaschinen stehen sogar ne­
beneinander. Sie verrichten ein 
und dieselbe Arbeit — wenn 
auch manchmal mit beträchtli­
chem Abstand voneinander, was 
die Planerfüllung anbetrlfit (das 
wird dann gemeinsam nachge­
holt).

Das Arbeitsresultat haben sie 
gleich vor den Augen: Zwirn­
spulen — gelb. grün, rot — sta­
peln sich akkurat auf Ihren Ar­
beitstischen. Nach Schichtschluß 
kommen die Spulen auf die Waa­
ge des Meisters, die Normer 
schreiben Zahlen, die Kontrolleu­
re prüfen die Qualität und dann 
heißt es: der und der hat sein 
Tagessoll zu so und soviel Pro­
zent erfüllt. Die Zahlen werden 
in die Spalten der Schautafel ein­
getragen und Je nachdem, wie 
hoch sie sind, wird auch das Ver­
halten der Menschen zur Arbeit 
bestimmt.

„Meine Arbeitslaufbahn hal erst 
vor zwei Jahren begonnen", erzählt 
Marina Fröse aus dem Produktions- 
abzennitt Nr. 2. „1975, alz ich die 
Mittelzchule absolvierte, ging ich so­
fort in die Produktion. Nicht, daß ich 
auf das Studium verzichtete, leh 
wollte bloß meinen Platz im Leben 
finden, wie man jetzt zu sagen 
pflegt. Zuerst arbeitete ich in der 
Produktionsverwaltung „Karaganda- 
ugol", dann in einer Apotheke. Jetzt 
habe ich gefunden, was ich suchte. 
Mein neuer Beruf gelallt mir sehr. 
Vielleicht sind es nur die ersten Ein­
drücke, aber die Arbeit bereitet mir 
Freude, schon dann, wenn ich dar­
an denke, daß sie für die Menschen 
von großem Nutzen ist. Selbstver­
ständlich gab es auch Schwierigkei­
ten, Mißerfolge und Enttäuschungen 
in der Arbeit, ohne das geht es ja 
eigentlich auch nicht. Aber meine 
Freundinnen halfen mir, sie zu über­

Wanderklub eilt zu den Schäfern
Der Agitator des Wanderklubs 

Sh. Kosnebekow sprach zu den 
Schäfern der Winlerungsstellc Ast- 
rausor im Sowchos „Aralski", Ge­
biet Ksyl-Orda, über das Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und des 

onsvereinigung „Sborotschnyje 
Mechanlsmy" die erste Geige 
spielen. Sie wird den größten 
Teil der Projektierungsarbeiten 
ausführen und die meisten Aus­
rüstungen herstellen müssen. 
Zwischen dem Traktorenwerk 
und der Vereinigung bestehen 
seit langem feste Beziehungen. 
Allein In den zwei verflossenen 
Planjahren stellte die Vereini­
gung für die Traktorenbauer 
nichtstandardisierte Ausrüstun­
gen für 652 000 Rubel her. Und 
dennoch hat vor dem Kollektiv 
der Vereinigung noch nie eine 
Aufgabe von solch einem Aus­
maß gestanden. Um sie erfolg­
reich zu erfüllen, werden große 
Anstrengungen Dutzender Kon­
strukteure. Technologen und Be­
triebsarbeiter nötig sein. Die Ar­
beit 1 leiten der Chefkonstrukteur 
des Projekts G. Domaschow. die 
Technologen K. Lunin, W. Kell, 
W. Pokatajew und A. Kolenko.

Vor ein paar Jahren hätte sich 
das Kollektiv der Vereinigung 
noch kaum entschließen können, 
eine Aufgabe von solchem Maß­
stab zu übernehmen. Es wäre ihr 
einfach nicht gewachsen gewe­
sen. Und heute verfügt es sowohl 
über qualifizierte Kader als auch 
über die nötige materiell-techni­

sche Basis für Erarbeitung und 
Verwirklichung sehr komplizier­

winden. Das Partei- und Gewerk­
schaftskomitee erweisen uns Ju­
gendlichen besondere Aufmerksam­
keit, ältere Arbeiterinnen des Be­
triebs lassen uns auch nicht im 
Stich. Tag für Tag wird die Arbeit 
immer interessanter.

Ich habe beschlossen: Diesen 
Beruf werde ich nicht mehr aufge­
ben.

Zur Zeit bereite ich mich auf das 
Studium vor. Ich habe die Absicht, 
die Fernabteilung des Alma-Ataer 
Technikums für Leichtindustrie zu 
beziehen. Kurzum — ich habe mei­
nen Lebensweg gefunden..."

Der Lebensweg... Ein Jeder 
hat seinen eigenen. Ob es der 
richtige oder der falsche Ist. das 
Ist senr subjektiv. Das Wichtig­
ste Ist aber das Ziel, zu dem die­
ser Weg führt. Manche Jungar­
beiter, die In die Produktion 
kommen, haben dieses bestimmte 
Ziel. Sie beabsichtigen, den ge­
wählten Beruf vollkommen zu 
meistern, es zu noch höheren 
Zielmarken als Ihre Vorgänger 
zu bringen, In der Arbeit eente 
Freude zu finden. Mit denen Ist es 
leichter. Erfahrene Lehrmeister 
haben nur etwas mit gutem Rat 
mitzuhelfen, und schon ist die 
Basis für das Heranreifen des 
künftigen Arbeiters geschaffen. 
Aber was soll man tun, wenn der 
Jungarbeiter seinen richtigen 
Platz im Leben noch nicht ge­
funden hat?

„Ich könnte nicht sagen, daß der 
Beruf einer Spinnerin mein Lebens- 
treum wer. Ich wollte noch immer 
Jurist werden. Zweimal versuchte ich, 
die Hochschule zu beziehen und 
beidemal hatte ich Pech.", erzählt 
Rita Nakrapljonnaja, Marinas Schul­
freundin. „Jedenfalls bin ich jetzt 
hier. Warum ich mich eigentlich für 
die Fabrik entschlossen habet Nicht 
nur deswegen, weil sie im gleichen 
Wohnbezirz liegt, wo ich wohne. 
Das hat auch seine Gründe.

Die meisten meiner Schulfreundin­
nen bezogen entweder Hochschulen, 
oder — wenn das ihnen nicht ge­
lang — fuhren in andere Städte, um 
sich dort zur Arbeit einslellen zu 
lassen. Ich tat es nicht, mir ist mei­
ne Heimatstadt lieb. Aber nach dem 
zweiten mißlungenen Versuch mit 
der Hochschule mußte ich schon 
ernster nachdenken: Was nun wei­
tert Man schlug mir verschiedene 
Arbeitsplätze vor, darunter auch als 
Buchnalterlehrling — in der Schule 
galt ich als gute Mafhematikschüle- 
rin. Aber icn wollte mich mal im 
Leben bewähren. Nach kurzem Über­
legen ging ich in die Fabrik. Hier 
arbeiten meine Mitschülerinnen und 
Bekannten, hier hoffte ich, die At­
mosphäre des Kollektivismus und 
der Jugendi’reundSchaft, die mir in 
der Schule so lieb war, wiederzufin­
den. Und schließlich gefällt mir auch 
der Beruf, sei er auch dreimal so 
schwer. Es ist'gerade das, was ich 
mir wünschte — die Bewährung. Be­
stehe ich diese Prüfung erfolgreich, 
so wird es heißen: Ich kann auch 
was im Loben erreichen!”

Die Leiterin des Produktions­
abschnitts Nr. 2 der Galttnterle- 
und Textllwarenfabrlk Raissa Na­
sarowa nimmt zu dieser Frage 
Stellung:

„Unsere Fabrik Ist ein Betrieb 
der örtlichen Industrie. In den 
drei Produktionsabschnitten wer­
den Textil- und Galanteriewaren 
sowie Konfektionen hergestellt. 
Unser Betrieb zählt über 600 
Arbeiter, meistenteils Frauen. Im

ZK des Komsomol über die Entfal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs um eine Erfüllung und 
Überbietung des Jahresplans für 
1978 und über die Beschlüsse des 
Dezcmberplenums (1977) des ZK 
der KPdSU. Das Gespräch war re­
ge und riß die Menschen mit.

Der Wanderklub mit dem Agita­

ter Programme der technischen 
Erneuerung der Montagebetriebe 
auf der Grundlage der neuesten 
Errungenschaften der Weltwis­
senschaft und -technlk.

Von der hohen Qualität und 
dem technischen Niveau der Pro­
jekte und Erzeugnisse dieses Kol­
lektivs zeugt beredt der Brief 
mit dem herzlichen Dank für die 
Herstellung hochwertiger Aus­
rüstungen für den Zuckerrohrern­
temaschinenbetrieb auf Kuba.

Die Geographie der heutigen 
Beziehungen der Vereinigung Ist 
sehr ausgedehnt — 108 Betriebe 
des Zweiges. Das sind unter an­
deren das Werk für Herstellung 

von schweren Schleppern In Tsche­
boksary. das Wolgograder Moto­
renwerk, das Lipezker Anlaßmo­
torenwerk. das Turbokompresso­
renwerk In Dergatschl, das Al- 
taler Aggregatwerk, de.s Oren­
burger Kühlerwerk, das Mlihdre- 
scherwerk Cherson, die Werke 
„Zellnogradselmasch", „Rostsel­
masch". Insgesamt wurden Im 
vorigen Jahr nichtstandardisierte 
Ausrüstungen für 2 200 000 Ru­
bel hergestellt. Im Vergleich zum 
Jahr 1976 erweiterte sich der 
Produktionsumfang um 830 000 
Rubel.

Dieses Wachstum wurde er­
reicht. während das zur Vereini­
gung gehörende Werk „Oktjabr"

Maßstab des Wohnbezirks ist die­
se Zahl verhältnismäßig groß, 
und doch mangelt es an Arbeits­
kräften. nicht alle Maschinen 
sind voll ausgelastet."

Jungarbeiter kommen In die 
Produktion. Die meisten ohne 
jegliche Lebens- und Arbeitser­
fahrungen, ohne Fachbildung.

Rita täuschte sich nicht, sie 
fand In der Fabrik Kamerad­
schaftlichkeit sowie Kollektivis­
mus und Jugendenthusiasmus 
(mehr als die Hälfte der Arbei­
ter des Betriebs sind Jugendli­
che). Jetzt aber die Hauptfrage: 
Was wird denn nunmehr aus Ih­
rer eigenartigen .Bewährung', ob 
man hier bei Rita die Liebe zum 
Beruf wecken wird, ob sie sich 
für den gewählten Beruf ent­
scheiden wird?

Es kommt vor. daß die Neu­
linge schon nach den ersten Miß­
erfolgen ein Gefühl der Unbehol­
fenheit verspüren. Ihr Interesse 
und der Enthusiasmus, mit dem 
sie steh an die Arbeit machten, 
sinken beträchtlich. Und gerade 
da darf man nicht säumen. Man 
muß dem Anfänger mit Rat und 
Tat belslehen. ihm aus der 
schwierigen Lage heraushelfen. 
Erfahrene Lehrmeister müssen 
den Jungarbeitern die nötigen 
Arbeitskenntnisse vermitteln. Ih­
nen zeigen, wie man es richtig 
anpackt. Wird das gemacht, so 
ist nach zwei—drei Monaten von 
Unbeholfenheit keine Spur mehr 
vorhanden.

Viel schwieriger Ist es. wenn 
der Junge oder das Mädchen In 
den Betrieb aus irgendwelchen 
Gründen gekommen Ist, aber kei­
ne besondere Liebe zum neuen 
Beruf fühlt, des öfteren sogar 
Abneigung zur Arbeit offenbart. 
Die Hauptaufgabe des Lehrmei­
sters in diesem Fall ist es. beim 
Jungarbeiter das Interesse zum 
Beruf zu wecken, ihm Liebe zum 
Fach anzuerziehen, an Hand kon­
kreter praktischer Beispiele die 
Wichtigkeit und die Notwendig­
keit seiner Teilnahme am Pro­
duktionsprozeß zu zeigen. Es 
lohnt sich auch durch Eindrin­
gen in die Innere Welt des Men­
schen. seine falsche Vorstellun­
gen vom Beruf zu beseitigen. Der 
Name Lehrmeister — x.belter- 
pädagoge — besagt Ja schon al­
les.

Es ist überflüssig, all die Er­
ziehungsmittel und -methoden, 
über die unsere Lehrmeister ver­
fügen. aufzuzählen. Tatsache Ist 
aber, daß die meisten, die In die 
Fabrik kommen, für immer dort 
bleiben.

Der Arbeitstag Ist zu Ende. Ei­
ner nach dem anderen verlassen 
die Arbeiter die Fabrik, die Ma­
schinen sind abgeschaltet, es ist 
Enz still Im Betrieb. Aber die 

hrmeister Raissa Nasarowa, 
Valentine Kaltenberg. Maria 
Jantscha und andere haben sich 
In der Roten Ecke der Fabrik 
versammelt. Die Leiterin der 
Parteigruppe des Abschnitts 
Nr. 2 Maria Jantscha erklärt: 
„Wir haben eigentlich Nach­
wuchs..."

Sie haben Nachwuchs bekom­
men. Also beginnen die Lehr­
meister wieder ihren „Unter­
richt". die Partei-, die Komso­
mol- und die Gewerkschaftsorga­
nisationen der Fabrik stellen ei­
nen neuen Plan der Massenarbeit 
für das neue Jahr zusammen, in 
dem Abende der Arbeitsehre. 
Treffen mit den Veteranen der 
Fabrik. Erholungsabende vorge­
sehen sind. Persönliche Arbeits­
pläne mit den Lehrlingen werden 
aufgestellt. Es geht um die Er 
Ziehung der Neulinge, das Ist die 
Sorge um die künftigen Arbeiter.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Karaganda 

tor Sh. Koshebekow weilte auf zahl­
reichen Schafwintcrungsstcllen. Alle 
Begegnungen mit den Viehzüch­
tern verliefen in sachlicher Atmo­
sphäre. An der kulturellen Betreu­
ung der Farmarbeiter des Gebiets 
beteiligen sich mehr als 200 Wan­
derklubs. 1 Agilkultbrigaden, Klubs 
und Bibliotheken. (KasTAQ)

In breiter Front rekonstruiert 
wurde.

Es sei hervorgehoben, daß die 
Vereinigung Im Jubiläumsjahr 
hochproduktiv arbeitete. Der 
Plan wurde In allen Kennziffern 
vorfristig erfüllt. Es wurden 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
200 000 Rubel, dabei hauptsäch­
lich durch Mechanisierung und 
Automatisierung der Montagcar­
belten. realisiert.

Diesen Erfolg begünstigte ein 
ganzer Komplex organisations­
technischer Maßnahmen. Es ge­
nügt zu sagen, daß mehr als 500 
Arbeitsplätze des Betriebs ge­
mäß den Forderungen der WAO 
ausgerüstet sind.

In diesem Jahr wird die weite­
re Vergrößerung der Herstellung 
von Montagemechanismen erfol­
gen. Im Vergleich zum Plan des 
vorigen Jahres gilt es, für 
500 000 Rubel mehr Montageme­
chanismen herzustellen. Berück­
sichtigt man. daß die Rekonstruk­
tion des Werks fortgesetzt wer­
den soll und keine zusätzliche Ar­
beitskräftewerbung vorgesehen 
ist. so ist das keine einfache Auf­
gabe.

„Es Hegt nicht nur an der Er­
weiterung des Produktionsum­
fangs". sagt der Generaldirektor 
der Vereinigung B. Färber. „Wir 
werden eine Reihe äußerst kom-

Die Brigade Ludmilla Hilz ist im Kollektiv der Zolinogradcr Maßschnei­
derei durch Produktionserfolge bekannf. Sie hat ihre Aufgaben und so­
zialistischen Verpflichtungen für das Jubiläumsjahr längst erfüllt und näht 
schon für August 1978.

Unser Bild: Ludmilla Hrlz (links) und die fleißigen Brigsdemitglieder bei 
der Arbeit. Folo: N. Imamow

Aktive Teilnahme
Die Kontrolle Ist ein untrenn­

barer Bestandteil der vielfälti­
gen Arbeit, die von der Partei­
organisation des Kolchos „XXII. 
Parteitag der KPdSU". Gebiet 
Taldy-Kurgan, geleistet wird.

in der Wirtschaft funktionie­
ren sieben Posten für Voikskon- 
trolle, die über 80 Mitglieder 
zählen. Die Parteiorgan.sation 
leitet und koordiniert ihre Ar­
beit und ist bestrebt, sie auf eine 
noch höhere effektivere Stufe 
zu bringen. Die Arbeitsformen 
und -meuioden der Patrouillen 
des Kolchos sind verschieden: 
Prüfungen, Schauen. Kontroll­
aktionen. Daran beteiligen sich 
auch die Kolchosbauern — Me­
chanisatoren, Fachleute.

Anfang Januar d.leses Jahres 
wurde e.ne Kontrolle der Quali­
tät der Überholung der land­
wirtschaftlichen Technik organi­
siert. Die Bestmechanisatoren —

Farbenfrohe Stoffpalette
KUSTANAI. (KasTAG). Die We­

berinnen des Kammgarn- und 
fuchkonbinau haben seil Jahres­
beginn 25 000 Meter Stoff über den 
Plan hinaus erzeugt. Das Kom­
binatskollektiv antwortet mit Ar­
beitstaten auf das Schreiben des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewcrksciialten und des ZK 
des Komsomol über die Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs um 
eine Erfüllung und Überbietung 
des Jahresplans für 1978. In seinen

Vor zwei Jahren wurde im 
Lenin-Sowchos, Gebiet Nordka­
sachstan. eine Chlorellafabrik 
produklionswirksam. Sie stel.l 
ein Treibhaus mit etwa 1 000 
Quadratmeier Fläche, mit eini­
gen Aquarien, mächtigen Wär­
me- und Beleuchtungsanlagen 
dar. Die Produktion der Chlorel­
la ist überaus billig: Die 
Gestehungskosten 1 Tonne da 
von belaufen sich auf elwas 
mehr als 1 Rubel. Seit dem An­
lauf der Febrik wurden in der 
Wirtschaft zusätzlich 2 000 Zent­
ner Fleisch erhalten durch Bc 
seitigung des Eiweißmangels in 
der Futlerralion der Schweine 
und durch den Zusatz von 
Chlorellasuspension. Der Mittel 
aufwand für den Bau des Be 
Iriebs hat sich bereits vierfach 
bezahlt gemacht.

Im Bild: Die Laborantin 
A. Kuba aus der Chlorellafabr.k 
des Lenin-Sowchos macht eine 
Analyse der Suspensionsdichle.

Foto: KasTAG

[illzlerter und verantwortungsvoll 
er Arbeiten ausführen müssen. 

Gemeinsam mit der wissenschaft­
lichen Produktionsvereinigung 
„Komplex" (Wolgograd) werden 
wir die Produktion von Manipu­
latoren der Blockbauweise, oder 
einfach von Robotern, aufneh­
men. Diese Arbeit verfolgt das 
Ziel, die Menschen von den ein­
tönigen Montagevorgängen zu be­
freien. Außerdem wird man an 
der komplexen technischen Er­
neuerung der Montagebetriebe Im 
Moskauer Werk für Traktoren­
aggregate, In den Betrieben 
„Tschlrtschlksclmasch", In den 
Mähdrescherwerken von Cherson 
und Rjasan. Im Werk „Tadshlk- 
gldroaggregat" und mehreren an­
deren arbeiten. So viel soll für 
das Pawlodarer Traktorenwerk 
Im Rahmen der Zusammenarbeit 
getan werden."

Wie groß diese Aufgaben auch 
sein mögen, Ist der Generaldirek­
tor doch optimistisch gestimmt. 
Das Kollektiv der Vereinigung 
Ist gewachsen, es hat große Er­
fahrungen In der Entwicklung 
und Herstellung von Montagemc- 
chanlsmen verschiedener Kompli­
ziertheit gesammelt und verfügt 
über hochqualifizierte Konstruk­
teure. Technologen und Arbeits­
kräfte verschiedener Berufe. 
Durch seine Leistungen erwarb 
das Kollektiv Hochachtung Im 
Zweig, so daß man an seinem 
Erfolg nicht zu zweifeln braucht.

Juri KOWCHAJEW

Pawlodar

Kontrolleure Sabyrshan Uteba- 
jew, Jakob Se.bci. Cnamid Us­
sanow stellten fest, daß die Re­
paratur der landwirtschaftlichen 
Technik zur bevorstehenden 
Frühjahrsbestellung in der Wirt- 
schait im großen und ganzen gut 
venäuft.

Die Ergebnisse der Kontrolle 
wurden ui der Sitzung der Zcn- 
traigruppe für VoiKskontrolle 
erönert, es wurden konkrete 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
noch vorhandenen Mängel erar­
beitet.

Die Mitglieder des Parteiko- 
milees des Kolchos halten die 
Arbeit mit den Volkskontrolleu­
ren für eine wirksame Form der 
Teilnahme der Kolchosbauern an 
der Leitung des Produktionspro­
zesses, das trägt auch zur Stei­
gerung ihrer politischen und Ar- 
ueltsaktlvität bei.

V. WITHOLD

sozialistischen Verpflichtungen hat 
sich das Kollektiv vorgemerKt, zum 
ersten Jahrestag der neuen Verfas­
sung der UdSSR 62 000 Meter 
hochwertiger Stoffe zusätzlich 
zum Plan zu produzieren.

Es wurde die Produktion von 
zwei neuen Stoffarten — „Medco” 
und „Säule" — aufgenommen, die 
sich besonders großer Nachfrage 
unter der Bevölkerung erfreuen. 
In erneuerter Art wird auch der 
Stoff „Raduga” erzeugt.

Väterlich streng 
und wohlwollend

Die Lehrmeisterschaft Ist längst 
eine weit verbreitete Form der 
Erziehungsarbeit, doch besonders 
aktuell ist sie seit dem XVII. 
Komsomolkongreß geworden: Es 
wurde betont, daß Jeder Junge 
Arbeiter einen Lehrmeister ha­
ben muß. Doch w<nn man frü­
her einen beliebigen erfahrenen 
Arbeiter .zum Paten des Neu­
lings machte, so vertraut man 
diese verantwortungsvolle Arbeit 
heute nur Leuten an, die wirklich 
Erzieher sein können.

In unserer Brigade beginnt 
die Lehrmeisterschaft bei der 
Einstellung des Jungen Arbeiters 
und dauert so lange, bis er fest 
auf den Beinen steht und In der 
beruflichen Ausbildung sich fast 
mit seinem Lehrmeister messen 
kann. Gleich von Anfang an, 
manchmal sogar ehe der Neu­
ling bei uns zu arbeiten beginnt, 
machen wir uns mit seiner Le­
bensweise bekannt, wir Interes­
sieren uns dafür, wie er lernte, 
was er auf der vorigen Arbeits­
stile geleistet hat, wie er seine 
Freizeit verbringt. Nein, wir su­
chen keine „Engelsnaturen". 
Doch die Brigade muß wissen, 
mit wem sie es zu tun haben 
wird, was man vom Neuling er­
warten kann und wer von den 
erfahrenen Arbeitern für ihn als 
Lehrmeister paßt. In unserem 
Kollektiv gibt es nicht nur Jun­
ge Leute, die zu den sogenann­
ten „schwierigen" gehören, son­
dern auch Menschen, die aus 
Besserungsanstalten zu uns ge­
kommen sind. Wir haben unsere 
Lehrmeister, doch manchmal 
übernimmt die ganze Brigade 
die Rolle des kollektiven Erzie­
hers. Sie zählt 12 Parteimitglie­
der und 18 Komsomolzen. Das Ist 
fast der ganze Brigadenbestand. 
Jeder Lehrmeister weiß, daß 
wenn es not tut, alle helfen wer­
den.

Nun Ist der Neuling einge­
stellt. Gleich am ersten Tag 
übernimmt er sowie sein Lehr­
meister bestimmte Verpflichtun­
gen. In der Brigade sind jegli­
che Disziplinverletzungen längst 
ausgemerzt. Trinkgelage oder 
Randalieren in der Familie — 
das wäre bei uns etwas Unerhör­
tes. Das ist gerade so wesentlich 
wie die Tatsache, daß die Jungen 
Arbeiter In der Regel den Beruf 
schnell meistern, ihr Tagessoll 

I erfüllen und welterlernen. Von 
! den 36 Mitgliedern der Brigade 

studieren vier Personen an der 
Abendhochschule, fünf — am 
Technikum, vier Jugendliche be­
suchen die Abendschule und meh­
rere — den Vorbereitungslehr­
gang an der polytechnischen 
Hochschule.

Jedes Jahr kommen etwa 10 
— 12 Junge Arbeiter In unser 
Kollektiv. Ebensovlele ausgebil­
dete Facharbeiter, die unseren 
„Lehrgang" für Arbeiterfachbil­
dung durchgemacht haben, schlic­
ken wir an andere Abschnitte. 
Allo Jugendlichen, die Im Werk­
abschnitt für Elektrolyse arbei­
ten werden, kommen zuerst In un­
sere Brigade.

Jeder hat in den Mußestunden 
eigene Interessen, und doch ver­
bringen wir die Freizeit fern Im 
Kollektiv. Beliebt sind gemein­
same Filmbesuche, oft gehen wir 
ins Stadion.

Die kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit, die wir anstre­
ben. offenbart sich auch bei mas­
senhaften Einsätzen. Bei uns 
machen da alle mit. Im vorigen 
Jahr hat die Brigade beispiels­
weise 80 Stunden beim Renovie­
ren des Krankenhauses gearbei­
tet. 180 Stunden — am Bau ei­
nes Hofklubs usw. Am Lenin- 
Unlonssubbotnlk Qbcrboten alle 
Mitglieder der Brigade ihr Ta­
gessoll, außerdem halfen wir. das 
Gelände In Ordnung zu bringen. 
Im Sommer und Herbst machen 
unsere Werkarbeiter bei der Heu- 
beschaffung und der Kartoffel­
ernte Im Rayon mit. Unlängst un­
ternahm unsere Brigade zusam­
men mit einer Schülergruppe der 
technischen Berufsschule Nr. 99. 
deren Paten wir sind, eine Ex­
kursion nach Ust-Kamenogorsk. 
Dort besuchten wir das Titan- 
und Magnesiumkombinat und das 
Biel- und Ztnkkomblnat. In die­
sem Winter nahmen wir schon 
zweimal an Skiausfiügen teil. 
Diese gemeinsamen Ausflüge 
schließen durch die ungezwunge­
ne Atmosphäre das Kollektiv 
noch mehr zusammen.

Der Erziehungsprozeß des Jun­

gen Arbeiters hängt In gewis­
sem Maße auch von der Persön­
lichkeit des Lehrmeisters ab. Ich 
persönlich dulde keine Unord­
nung, bin ein entschiedener Geg­
ner des Alkohols und Tabaks. 
Einmal kam eine Junge Frau zu 
mir und bat, daß wir Ihren Mann, 
einen Trinker, in die Brigade 
aufnehmen. Sie hoffte, daß un­
ser Kollektiv es fertigbringt, ihn 
umzuerziehen. An Arbeitskräften 
mangelt es bei uns nie, und doch 
konnten wir die Bitte nicht ab­
schlagen: Die Mitglieder der 
Brigade wollten es versuchen, 
ihr zu helfen und den Kindern 
den Vater zu erhalten. Das war 
natürlich nicht einfach. Wir 
kontrollierten aber buchstäblich 
Jeden seiner Schritte. In der Frei­
zeit durfte er nie allein bleiben. 
Anfangs besuchte Jemand von 
uns die Familie fast über einen 
Tag. Freilich mußte der Mann es 
auch selber wollen. Als er ver­
sicherte. daß er auch ohne diese 
Vormundschaft nicht mehr trin­
ken werde, stellten wir Ihn auf 
die Probe. Er bestand sie. Doch 
das war nur der erste Schritt. 
Erst die beharrliche aufmerksa­
me Fürsorge für den Menschen 
sicherte den Erfolg. Gegenwärtig 
ist In seiner Familie alles In 
Ordnung, auch in der Brigade 
steht er seinen Mann.

Hier weitere Beispiele. In die 
Brigade war ein Mann eingewie­
sen worden, der eine Kriminal­
strafe hinter sich hatte. Anfangs 
verspätete er sich nicht selten, 
arbeitete ohne Elfer, war grob 
und in seinen Ausdrücken nicht 
wählerisch. Hier mußte väterli­
che Strenge walten. Kein Verge­
hen, und sei es auf den ersten 
Blick nicht groß, durfte überse­
hen werden. Wir achteten auch 
darauf, daß niemand Ihm gegen­
über überheblich sei. Ihn unge­
recht tadelt. Die Kritik muß Im­
mer sachlich und wohlwollend 
bleiben. Und doch kam es so 
weit, daß die Frau des Arbeiters 
sich beim Direktor des Werks be­
klagte, es sei für Ihren Mann in 
der Brigade unerträglich. Doch 
schließlich mußten die beiden 
einsehen, daß der gute Ruf der 
Brigade keine Verantwortungslo­
sigkeit duldet, daß es bei uns kei­
ne Nachzügler geben darf, daß 
ein Mitglied des Kollektivs sich 
ihm unterordnen muß. Allmäh­
lich besserte sich der Mann. Als 
wir das merkten, verstärkten wir 
die Aufmerksamkeit ihm gegen­
über. seine Lohnstufe wurde er­
höht. Nach einem Jahr wurde er 
zum Gewerkschaftsgruppenorga­
nisator gewählt. Er ist nun ein 
würdiges Mitglied unseres Kol­
lektivs. Deshalb nenne ich auch 
seinen Namen nicht.

Unser neuer Arbeiter M. 
Uschakow hatte In der Brigade 
davon gesprochen, daß sein Sohn, 
ein Oberschüler. Ihm große Sor­
gen mache. Er lerne schlecht, 
und der Vater fürchtete, daß er 
die-Schule ganz aufgeben werde. 
Kameraden lassen einander nie 
im Stich. Wir bildeten elije Kom­
mission aus unseren Fernstuden­
ten, die die Patenschaft über die­
sen Jungen übernahmen. Sie 
besuchten die Schule, halfen Ihm 
In allen Fächern. Der Junge hat 
die Mittelschule absolviert. Ich 
möchte nicht behaupten, daß das 
Lehrerkollektiv bei diesem Schü­
ler versagt hätte, und doch war 
es für alle eine Freude, dem Jun­
gen geholfen zu haben.

Ich erwähnte unsere Brigade 
als kollektiven Paten einer Schü­
lergruppe der Berufsschule 
Nr. 99. Wir helfen den Lehrern 
In der Erziehungsarbeit, und die 
Gruppe ist gegenwärtig eine der 
besten. Wir wurden mit einem 
Ehrenwimpel der Lehranstalt 
ausgezeichnet. Die Patenbezie­
hungen zwischen Betrieb und 
Schule sind ein besonderes The­
ma. Ich erwähne diese Arbeit 
hier nur. um zu betonen, daß 
die Lehrmeisterschaft im erwei­
terten Sinne auch auf diesem 
Gebiet viel zu bedeuten hat.

Die Lehrmeisterschaft ist kei­
ne neue Form der Erziehungsar­
beit, und doch sind wir eigent­
lich wenig darüber unterrichtet, 
wie es andere Lehrmeister ma­
chen. Der Erfahrungsaustausch 
sollte bedeutend erweitert wer­
den.

P. PERMJAKOW, 
Brigadier im Elektrolyscab- 
schnllt des Lenlnogorsker 
Zinkwerks

Gebiet Ostkasachstan
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IN einigen Tagen wäre der bekann­
te sowjetdeutsche Schriftsteller 

Heinrich KAMPF 70 Jahre alt gewor­
den. Er hat leider nur um Monate sei­
nen 65. Geburtstag überlebt. Voller schöp­
ferischer Plane ist er von uns gegangen.

Heinrich Ktlmpf kam früh in die schön­
geistige Literatur der Sowjetdeutschen 
und ging unbeschrittene Wege. Mit 28 
Jahren wurde er In den Schriftsteller­
verband der UdSSR aufgenommen. Sein 
kämpferischer progressiver Lebensstand­
punkt. seine tiefen Gefühle und Empfin­
dungen leben In seinen Werken fort. 
Über Heinrich Kampfs Schaffen wurde 
seinerzeit In der periodischen Presse, 
wird in literaturkritischen Werken ge­
schrieben.

Ein Kenner des Lebens und Strebens 
seiner Zeitgenossen, der Ihnen tief in 
die Seele geschaut hat, schuf Heinrich 
Kämpf wie in Versen so auch In Prosa

realistische Werke, die dem Leser lieb 
und teuer geworden sind. Man liebt Ihn 
für die heldenmütige Standhaftigkeit 
eines Dorfjungen, des unmündigen Sohnes 
eines Kommunisten, der Im Großen Vater 
ländischen Krieg trotz grausamer Folte­
rung nicht zum Verräter wird („Kommu 
nisten weinen nicht"), für die Seelenwar­
me und den Edelmut einer Relja („Sie 
sahen einander nicht ähnlich"), man liebt 
Ihn für seine Verswerke, die melodisch 
und von tiefem philosophischen Inhalt 
sind.

Wir gedenken Heinrich Kämpfs heute 
und möchten den Nachdruck einiger sei 
ner Werke mit den Worten eines seiner 
Sonette elnlelten:

Für sichren Flug ins große reiche Leben 
gab Lenin mir Im Kampf erprobte

Schwingen, 
daß unverdrossen Ich und mutig ringe, 
um mich auf neue Höhen zu begeben.

Alexander BRETTMANN

Das Wort
„Ach, liebe Zelt, 
wie all bist du schon, 
Sanderi 
Ein nohlwangiger, 
glatzköpfiger Greis!" 
So sprach zu mir 
mein einstiger Bekannter, 
als wir uns unlängst 
trafen auf der Reisl 
Mir schien's, 
als hält’ zum Schlage 
ausgeholt er, 
der taktlose und unbescheid*ne 
Mann.
Ich konnte mich 
dann lange nicht erholen 
vom Schmerz, 
den er mir schuldlos angetan. 
Ein andres Mol 
(o glückliche Bescherung!) 
begegnete mir 
eine hübsche Frau: 
„Sie altern nicht.
Derselbe stolze Lehrer.
Wie damals sind sie frisch, 
Bios etwas grau 
das Haar." 
Ich fühlte mich, 
als eüe ich au< Flügeln 
zu neuen Höhen 
jugendmutig hin.
U"d Kräfte, 
die schon waren 

am Versiegen, 
entfalteten
Im Herzen steh und Sinn.
So seid doch gut und schön 
euch, Leute!
Und soart
an warmen Worten nicht.
Ein böte» Wort 
vergällt des Lebens Freude, 
ein gütiges — 
schenkt Kraft und 
Zuversicht.

Kommunisten 
weinen nicht

Episode aus dem Vaterländischen Krieg

Fredi, mein Junge, bleich, ganz 
blcioh bist du, zerschunden ist 
dein Gesicht, aufgedunsen sind 
deine Wangen, daß die Augen nur 
messcidünnen Spalt haben, durch 
den der Blick sich zwängt »ns freie 
Licht der Umwelt

Drei Tage schon wirst du ge­
quält, gemartert, drd Tage ver­
höhnt, gefoltert geschlagen. Drei 
Tage schon führt inan dir unrasier­
te Männer vor, die ebenso bleich 
und zerschunden sind wie du. in 
zerschlissenen Hemden und Hosen 
stecken. Es sind Männer deiner 
Heimat, deiner Gasse, deiner Sied­
lung. Aussagen sollst du, wer sie 
sind und welche Tat sie ankreidet 
all Kommunisten.

Du hast der Henker Absicht ka­
piert Das ist Verrat, was sie da 
fordern. Du schüttelst den Kopf, 
den unbedeckten. Zerzaust ist dein 
Haar, wie am Hang die Saat ver­
worren liegt, da Wirbelwind hier 
Unfug hat getrieben.

Kaum scheint der dritte Tag ver­
gangen, da hebt der vierte an. 
Blutrot kriecht die Sonne aus düs­
terem Versteck, am westlichen 
Himmel hangen bleigrauc Wolken, 
der Wind heult, als hätten ihn die 
Mörder gedungen, dir, dem Klei­
nen, Angst ins Blut zu jagen. 
Unerschrocken stehst du da unter­
halb des Dorfes. Dein Hemd ist 
zerfetzt. Dein Oberarm, durch 
Schlitze bloßgelegt, ist blau, die 
Stirn blutvcrkrustet. Von oben 
schallt Hundegekläff, heisere Stim­

men bohren ihre widerwärtigen Tö­
ne in die LufL

In deinen Gliedern nagen die 
Schmerzen, als fresse sich mahlend 
ein Gewürm in deine Knochen. Du 
stöhnst nicht. Du klagst nicht. 
Neben dir hat sich ein schmalge- 
sichtiger Hüne mit langer Nase 
aufgepflanzt, die, wie ein Haken 
nach unten gebogen. an Krallen 
erinnert, dazu geschaffen, den 
Schmächtigen zu zerfleischen. Do- 
Lauf seiner Maschinenpistole guckt 
mit seinem boshaft schwarzen Au­
ge dahin, von wo schleppende 
Schritte, begleitet von bellenden 
Hunden, sich hörbar machen.

Der exekutierende Offizier geht 
auf und ab, zupft übermütig an 
seinem kurz zugestutzten Schnauz­
bart. räuspert sich überlaut, und 
diesem Räuspern folgen unbe­
stimmt grollende Laute nur eigen 
dem Tier, das sein Opfer erwischt 
hat und dabei ist, es zu ver­
schlingen.

Indessen nähern sich die Men­
schen matten Schrittes, mit sickern­
den Wunden am halbnackten Kör­
per und Kopfe. Sic leben, und den­
noch sind sie nur Schatten in ihrer 
Verstümmlung.

„Halil" erschallt ein Ruf, als sie 
den Exekutor erreichen.

„Halt!" ruft er selbst, während 
ein sadistischer Freudeslrahl wie 
eine häßliche Spinne über seine 
von Weingenuß aufgedunsenen 
Wangen hastet.

Schon stößt er den ersten vor die

Brust, tippt mit dorn Daumen nach 
Fredi, dem Jungen, in höhnendem 
Tone fragend: „Ist der Kommu­
nist? Sprich, Lausebub, oder du 
läufst mir wie ein Ferkel durch den 
Fleischwolfl"

Wieder schüttelt Frodi den Kopf, 
den zerzausten. Wieder Schmerzen 
die verbeulten Sehnen am Hals, 
dem dünnen. Doch die Schmerzen 
verwirren ihn nicht. Er ist fest, 
fester denn der Fels, der am Ufer 
da hervorspringt und all die Tage 
Zeuge ist, wie unbeugsam sich 
Fredi weiß zu halten.

„So rede doch, Schlingel! Laß 
dir die Zunge nicht festwachsen. 
Das Geschmeiß machen wir sowie­
so zunichte, ob du nun schweigst 
oder redest. Denke zuvörderst an 
dach. Dir können Rosen blühen, 
während diese wie stinkiges Aas 
verwesen... Du schüttelst noch den 
Kopf. Ist es gar dein Vater, der 
mir unter die Finger geraten? Ihn 
suchen wir. Ein echter Vogel, sagt 
man, sei cr._ Ei. dieser da. sieh, 
wie der schlappert. Er weint Tränen 
des Mitleids um dich, den kleinen 
roten Teufel. Sprich nur! Sprich! 
Er Ws, was?"

Fredis zugeschwollenen Augen 
sind trocken, trocken wie son- 
nendurchglühter Sand. Verzerrt ist 
sein Mund. Er bleckt die Zähne. 
Kein Anflug von Schwäche soll ihn 
verraten. Fast bis zur Unkennt­
lichkeit ist der Vater verstümmelt 
Und hier noch die Tränen. Sie zu 
erwidern, wäre solbstherbeigeführ- 
les Verderben. Ja, er verschließt 
sich vor ihnen. Und plötzlich ist 
ihm. eine innere nie geahnte 
Spannkraft raffe sein ganzes We­
sen zusammen. Ihm dünkt, er sei 
gewachsen, stärker geworden, und 
zum erstenmal, seit er gemartert 
wird, schreit er los, herausfordernd, 
kühn:

„Sie aufgeblasener Mörder, wis­
sen Jiie denn nicht, mein Vater ist 
Kommunist, und Kommunisten wei­
nen niebtr

Wir wollen’s leben!
Dringe lief 
ins Grau der Zeiten, 
wäge streng 
nach Forschers Brauch: 
Wo kam's her. 
das zähe Leben! 
Ist es nur 
ein leichter Hauch!

Und mein Schilf, 
geheizt mit F-agen, 
jagt und läuft 
von Meer zu Meer, 
Irolzt den Wellen, 
scheu! kein Plagen, 
trachte! Lasten, 
viel und schwer.

Bojen heulen 
au! dem St’ome, 
hinler Molen 
hält es Ras!.

lauscht dem Knistern 
der Atome;
diese flüslern 
ihrem Gast:

„Haben Zeit 
und Raum zum Kneten, 
fermen Dingo' 
Tag für Tag.
drehen Sterne 
und Planeten, 
zeigen Blitz 
und Donnerschlag.

Selbst das Leben, 
seine Fülle, 
sprang geeicht 
von unserm Band, 
wirkte Wunder, 
stand nie stille, 
und der schöne 
Mensch entstand.

Dieser packte 
uns beim Schopfe, 
riß uns vor 
ans grelle Licht, 
rührte uns 
in einem Topfe 
und bestimmte 
unsre Pflicht.

Dient dem Volke, 
dient dem Frieden, 
sorgt für Menschen 
und ihr Sein, 
dann ist jedem 
Tag beschieden 
reine Luft 
und Sonnenschein."

Aus dem Flüstern 
klingt das Leben, 
sinnvoll ist es. 
mehr denn Hauch, 
Es ist schön, 
wir woflen's leben, 
nicht vermurksen 
wie der Gauch!

Hab es 
gern
Hab es gern, 
mein Land der Siege, 
hab es lieb 
mit seiner Pracht, 
weil ich schon 
in meiner Wiege 
hier mit Sorgfalt 
ward bedacht.

Muntre Kinder, 
frohe Schar, 
wachsen, blühen 
wunderbar.

Sitze sinnend, 
und ich träume 
von dem Blühn 
der Frühlingszeit, 
wenn die Sonne 
in die Räume 
freundlich ihre 
Strahlen streut.

Glänzt die Sonne, 
lacht die Au, 
fällt der Nebel, 
perlt der Tau.

Und ich spüre 
ein Behagen 
wohlig warm 
in meiner Brust, 
sehe hoch 
und höher ragen, 
was das Volk schafft 
zielbewußt.

Spiele, singe 
froh und frei, 

gute Dinge 
blinken neu. 

Wie der Frühling 
formt das Milde, 
und das Schöne 
füllt mein Herz, 
wähn ich mich 
im Raumgefilde, 
Wege bahnend 
sternenwärfs.

Hege, pflege 
reine Saat.

Glück bringt jede 
gute Tat.

Lenk im Geiste 
kühn Raketen, 
wie der Reiter 
zäumt sein Roß. 
grüß den Mond 
und die Planeten, 
wenn ins All sticht 
mein Geschoß.

Forsche, suche 
zäh im Blau, 
stürm die Tür 
zum Weifenbau. 

Hab es gern, 
mein Land der Siege, 
hab es lieb 
mit seiner Pracht, 
weil die Saaten 
meiner Träume 
die Partei 
hier überwacht.

Dir gehöre ich, 
Partei — 
Lenins Lehre 
bleib ich treu.

M ACH so vielen Jahren
1 ’ sollte Ich eigentlich schon 

। kaltblütiger sein. Wenn Ich 
i über In der Dunkelkammer sitze 
1 und die Filmspule aus der Kame- 
| ra heraushole, rege ich mich 

auch heute noch wie ein Schul- 
Junge auf, der zum erstenmal 
fotografiert. Habe Ich richtig be­
lichtet? Ist die Aufnahme auch 
scharf geworden? Habe Ich mich 
beim Einstellen nicht geirrt?

Nun, diesmal scheint alles In 
Ordnung zu sein. Ich ziehe den 
entwickelten Filmstreifen aus 
dem Wässerungstrog 
ihn gegen das Licht. 
Alle Konturen sind 
klar und deutlich. 
Endgültig zufrieden 

| bin Ich aber erst, 
wenn ich die vergrö­
ßerten Abzüge gese­
hen habe. Ich hänge 
den nassen Streifen 
zum Trocknen auf 
und schalte das rote 
Licht ein.

schweren Magenleiden. Sie woll-z 
te sich nicht operieren lassen.

,Es wird besser sein. wennS, 
bald zu Ende geht mit mir’, hat) 
sie gesagt.

Ich war dabei, als Raissa sied 
zu überreden versuchte.

Die Patientin erzählte Ihr. 
daß sie niemanden auf der wei­
ten Welt habe. Ihr Mann sd 
schon vor dem Krieg gestorben. , 
und dann habe sie bei einem, 
Bombenangriff Ihr einziges Kind, 
ein Mädelchen verloren. .

halte ,Sle hieß auch Raja wie sie ,<

Sie sahen 
einander

Wozu eigentlich? 
Es dauert noch lan­
ge. bis der Film trok- 
ken Ist. Und doch 
bleibe Ich In der ro­
ten Dämmerung sit­
zen. denn so denkt es 
sich besser.

Raissa Nesnamowa. 
Es Ist noch kein Jahr 
her. seit sie bei uns 
in der Siedlung 
auftauc h t e. Mei­
ne Frau kam aus dem Kran­
kenhaus und erzählte: „Wir ha­
ben einen neuen Chirurgen."

Sie eilt sich nie, Ihre Meinung 
zu sagen, meine Alte. Ihr Beruf 
als Krankenschwester hat sie be­
dächtig und vorsichtig gemacht 
Und so fügte sie erst nach einer 
Weile hinzu: „Sehr Jung Ist sie... 
und hübsch."

Es klang nicht gerade wie 
ein Lob.

Nach einigen Tagen traf Ich 
die neue Ärztin auf der Straße. 
Ein Mädel, ein ganz Junges Mä­
del. Ich hätte nie geglaubt, daß 
sie schon Ärztin sei. Hochge­
wachsen und schlank, mit großen 
blauen Augen und noch kindlich 
rundem Gesicht. Das aschblonde 
Haar lag in einem strengen Kno­
ten.

Zu mir Ins Atelier kommen 
viele. Während die Kunden sit­
zen und warten, hört man so al­
lerlei. Über Raissa Nesnamowa 
sagen sie nur Gutes.

Sie sei tüchtig. Immer ernst, 
aber freundlich. Nach Operatio­
nen komme sie auch mitten In 
der Nacht zu den Kranken, sogar 
sonntags.

Als mein Nachbar nach einer 
Bllnddarmoperatlon wieder zu 
Hause war. erfuhr Ich weitere 
Neuigkeiten. Die Ärztin sei 
eine Waise, tm Kinderheim auf­
gewachsen. Sie wisse nicht .ein­
mal ihren richtigen Namen. In 
der Hochschu’o habe sie geheira­
tet. aber da Ihr Mann schlecht 
zu Ihr war. habe sie sich von 
ihm getrennt. Es gibt doch 
keine Geheimnisse In der Weltl

„Gütig Ist sie", sagte mein 
Nachbar. „Gütig. verstehst du? 
Sie kann andere nicht leiden se­
hen."

Auch meine Frau gewann die 
Ärztin lieb. Das hat nicht le- 
der Arzt bei ihr erreichen kön­
nen. Unlängst kam sie aufgeregt 
nach Hause und erzählte gleich:

„So was kommt alle hundert 
Jahre einmal vor: Raissa hat 
ihre Mutter gefunden!"

„Ist das möglich?" fragte Ich 
überrascht.

„Ja. stell dir vor! Vorige Wo­
che kam eine alte Frau zu uns 
Ins Krankenhaus. Bertha Spiller, 
aus der Gartenstraße. Mit einem

nicht 
ähnlich

sagte die Alte, .und hatte eben­
solche blaue Augen...'

.Wo lebten Sie denn?' fragte 
Raissa sie. .In Saporoshje?' dann 
starrte sie die Kranke lange an 
und sagte leise:

.Ich bin auch aus Saporoshje... 
dort habe ich meine Mutter ver­
loren, und später wußte Ich nur 
noch, daß Ich Raja heiße...'

Na. was weiter war. kann Ich 
dir nicht beschreiben.. Alle 
Kranken haben geweint, und 
ich..."

Später erzählte mir meine 
Frau, die Kranke sei schon ope­
riert und wplle sich mit Ihrer 
wieder gefundenen Tochter foto­
grafieren lassen.

Heute war Ich dort, und Jetzt 
möchte ich endlich wissen, ob 
die Aufnahmen gut geworden 
sind.

Der Filmstreifen ist schon 
trocken. Ich lege Ihn In das 
Vergrößerungsgerät ein. Nach ei­
nigen Minuten ziehe Ich den 
Abzug aus dem Fixierbad und 
schalte das Licht ein.

Alles ist gut geworden. Die 
Alte, blaß und abgemagert, 
blickt mich glücklich lächelnd 
an. Das Antlitz der Jungen Ärz­
tin unter dem weißen Käppchen 
Ist wie immer ernst.

Ich studiere die beiden Ge­
sichter. Jede Falte, Jeder Strich 
Ist klar und scharf zu sehen. 
Und da fällt mir auf: Sie sind 
ganz und gar nicht ähnlich!

Kann das sein? Ich vergleiche 
noch einmal Zug um Zug. Nein, 
ich Irre mich nicht: Die Gesich­
ter sind völlig verschieden.

Nach einer Stunde bin Ich Im 
Krankenhaus. Ich warte, bis 
die diensthabende Schwester das 
Empfangszimmer verlassen hat. 
dann überreiche Ich der Ärztin 
die Aufnahmen. Sie bedankt sich 
und sagt, sie sei zufrieden.

„Mutter wird sich freuen!"
Und da platze ich mit der 

Frage heraus:
„Sind Sie überzeugt, daß das 

Ihre Mutter Ist?"
Ich werde mich wohl bis an 

mein Lebensende schämen, wenn 
Ich an den Blick denke, den sie 
mir zugeworfen hat. Ste wurde 
blaß, preßte die Lippen zusam­
men und schwieg. Dann sagte sie:

„Ja."

Und scheint 
die Sonne 
auch nicht 
schön, 
wir wollen 
doch 
ins Freie 
ßehn

Zeichnung: M. Salamatow

Dora ist von Beruf 
Lehrerin

Zur kritischen Übersicht
„Sowjetdeutsche Prosa 77”

Auf den Literafurseiten der „Freund­
schaft" vom 14. und 24. Dezember haben 
wir eine Obersicht der sowjetdeutschen 
Prosa, in welcher für Leser und Literalen 
viele nülzliche Bemerkungen vorhanden 
sind.

Doch der Kritiker kreidet den jeweili­
gen Autoren bei der Analyse ihrer Litera­
turwerke die hohe Zahl der handelnden 
Personen als em Minus an. Ich habe die 
Zahl der .Köpfe" m der Erzählung „Ein 
langes Jahr, von Februar bis Februar", 
Autor H. Anzengruber, nicht nachgeprüff. 
doch weiß ich genau, daß dort eine Ma­
scha mit ihrem Töchterchen nicht ver­
kommt.

Her möchte Ich ein Vergleich mit Ge­
mälden anführen. Niemand hat den großen 
russischen Malern vorgeworfen, daß sie 
in ihren gewaltigen Bildern zuviel Men­
schen darstellen, die ja oft nur skizzen-

I haft, unklar angedeufet sind. Und doch 
I erfüllen sie ihren Zweck, denn das Ge­
mälde wäre nicht vollständig, sowohl in 
Form als auch dem Inhalt nach. Auch den 
Literaten d'ont Ja jede Figur zum Zweck 
der verlieben Charakteristik von „Was, 
wie, wofür und wozu", durchaus nicht 
„nur so", wie der Kritiker es rneintl Ein 
Beispiel aus dem kritischen Artikel: Die 
Episode, wo Dora die kranke Mitarbeiterin 
Lisa (nicht Freundin) Im Auftrage der 
Bibl'othekleiterin besucht, hält dar Kritiker 
für überflüssig.

Meines Erachtens diese Episode das 
Wesen Deras noch mehr unterstrichen.

Do-a ist Beruf Lehrerin, sie liebt 
Kinder. !;i an Hausbesuche gewöhnt, hat 
-t>t-e, Interesse für Lisas Tochter Marie- 
chen. welches die kranke Mutter unsorgt.

Sie sagt ihr bete Abschied aufmunternd: 
„Du bist ein tüchtiges Mädchen. Gut. daß

die Mutier dich hat“. Die anerkennenden 
Worte Doras haben vielleicht einen Ein­
druck für das ganze Leben auf das Mäd­
chen gemacht, bei ihr Mut und Selbstver­
trauen gehoben.

Weil ich schon bei der Kritik der Er­
zählung „Ein langes Jahr, von Februar bis 
Februar" bin, so will ich von dem gro­
ßen Eindruck sprechen, welche sie auf 
mich, meine Familie und meine Freunde 
gemacht hat. Mil Ungeduld erwarteten wir 
jede Fortsetzung, wir fühlten, daß hier 
echte Sowjetmenschen handeln, die Perso­
nen wurden uns lieb und vertraut. Um so 
größer war unsere Überraschung, als der 
Kritiker die Hauptperson Dora als infantile, 
naive, „körperlose, blutarme 22jährige 

Jungirau" bezeichnete, die von der Auto­
rin aus einem unverständlichem Grunde als 
Lehrerin ausgegeben wird (Hier hat der 
Kritiker vergessen, den Anfang der Er­
zählung zu lesen). Wenn solches den Tat­
sachen entspräche, so hätte die Erzählung 
keinen so tiefen Eindruck gemacht. Ober­
haupt hat der Kritiker außer acht gelassen, 
daß es sich in dieser lebenswahren Er­
zählung um echte Sowjetmenschen han­
delt, um richtige Internationalisten, denen 
nationaler Zwist fern Ist. was in der Er­
zählung plastisch gezeigt wird. Oberhaupt 
sollte, meines Erachtens, bei einer Jahres- 
Übersicht weniger auf Raummangel und 
Kopfzählung geachtet werden, sondern vor 
allem auf solche Erscheinungen wie So- 
wjetpatriolismus, Internationalismus. Frie­
densliebe und Humanismus der Sowjafge- 
sellschalt, also auch der Deutschen.

Chr. KORELL

Kirgisien

Ein Dichter kann 
nicht schweigen

Das Jubiläumsjahr mit seinen hi­
storischen Ereignissen ließ in den 
Herzen der Sowjetmenschen unver­
gängliche Erinnerungen zurück. Je­
dermann lat sein Allerbestes, um 
den 60. Geburtstag des ersten 
Freiheilsslaats der Welt mit Arbeits­
großtaten zu ehren. Auch unsere 
Schriftsteller schrieben in das Buch 
der multinationalen Sowjetliteratur 
manche bleibende Zeile.

Das Schaffen unserer Prosaiker 
wurde bereits von Herold Belger in 
..Sowjetdeutsche Prosa 77" (Freund­
schaft, 249, 2S4) tiefschürfend beur­
teilt. Der Leser wartet mit Sehnsucht 
auf eine ähnliche Abhandlung über 
da Lyrik des abgelaufenen Jahres. 
Da sich bisher keiner unserer Fach­
leute an diese schwierige Arbeit 
herangewagt hat. ist es meines Er­
achtens ratsam, daß auf unserer Li­
teraturseite zumindest einige Dich­
tungen besprochen werden. Ich 
möchte mit dem Poem „Kommuni­
sten" den Anfang machen.

Dieses Werk ließ mich schon des­
halb nicht gleichgültig, weil sein 
Verfasser Loo Maier vor etwa 10 
Jahren urplötzlich verstummte. Das 
geschah damals, als man gleich 
Amerigo Vespucci wiederholt Ame­
rika entdeckte. Ich meine damit das 
Hallo um den Libravar., den man 
allen Ernstes für eine moderne 
Strömung in der Dichtkunst ausgab. 
Möglich, daß sich Leo Maier ge­
kränkt fühlte, weil man so abschät- 
zend von dem klassischen Versmaß 
sprach, ohne das er sich kein 
Kunstwerk vorstellen kenn.

Ich hafte als Zeilung<arbeiter 
oft Gelegenheit, den Dichter in dem

Altaidorf Jakofino zu besuchen. Aul 
meine Frage, warum er nichts 
schreibe, wich Leo gewöhnlich der 
Antwort aus, indem er sich über 
Zeitmangel beklagte. Er ist nämlich 
Schuldirektor, ist Lektor der Abtei­
lung der Gesellschaft „Snanije" und 
sorgt im Orleanski-Sowchos auch 
noch für die Sichtagitation.

Wir konnten trotzdem nicht glau­
ben. daß dieser begabte Lyriker für 
immer verstummt Ist. Seine Werke 
„Blühe, liebes Heimatland", „Ein 
Gast aus Afrika". „Komsomol" u. a 
wurden dann und wann nach­
gedruckt, vielleicht um den Dichter 
aus dem Schlaf zu rütteln, aber er 
schwieg hartnäckig. Und dann über­
raschte uns die „Freundschaft" mit 
dem Poem „Kommunisten".

Mit seiner neuen Leistung be­
wies Leo Maier abermals, daß man 
in die klassischen Formen der Dicht­
kunst Versmaß. Reim und Rhythmus 
neuen Inhalt hineinlegen kann. Im 
gegebenen Fall sind es der Jambus 
und Trochäus, die sich in ihrer vom 
Inhalt bedingten Verflechtung der 
Hymne und Empfindungslyrik nä­
hern.

Der Autor poetisiert ein Weg­
stück unserer ruhmvollen Geschichte, 
jene unruhige Zeit, als die neue 
und alte Well im hartnäckigen 
Zweikampf um ihre weitere Ezistenz 
stritten. Er zeigt uns einen Winter­
abend im Dorf. Die Armbauern hal­
ten nach dem Kriegssturm ihre erste 
Ernte geborgen, auf ihren „Tischen 
lag endlich eigenes Brot". Sie spra­
chen mit Begeisterung über die 
Dekrete der Sowjetmacht, die ihnen 
eine lichte Zukunft sicherten. Und 
dann auf einmal ein Oberfall der

weißen Banden: „Die Reichen hat­
ten Angst vor ihren Knechten, dem 
Feind zu dienen, waren sie bereit. 
Sie hofften, daß die Weißen sie 
bald retten, und träumten von der 
lieben alten Zeit".

Maiers Sprachstil ist so einfach 
und verständlich, daß jeder Leser 
rne.nt, er könnte selbst so schrei­
ben. Nichts von jenem hochtra­
benden Wortgeflunker, hinler dem 
manch einer seine armseligen Ge­
danken versteckt. Hier ist alles kurz 
und bündig dargeboten, und darin 
liegt die Kraft der eigentlichen 
Kunst.

Der Dichter zeichnet in knappen 
Zeilen ein wahrheitsgetreues 
Kampfbild aus den Jahren des Bür­
gerkrieges. Er baut das Bild dieser 
schrecklichen Tragödie so auf, daß 
sie in uns keine Resignationen auf­
kommen läßt, sondern die Rolle der 
neuen Menschen, der Kommunirfen, 
ihr Weilerwirken in der Zukunft 
hervorhebt.

Der Sohn des bestialisch ermor­
deten Revolutionärs fährt in die 
Stadt, wo er von den Kampfge­
fährten seiner Eltern zu einem ge­
schulten Kämpfer der Leninschen 
Partei ausgebildet wird: „Die Hel­
den sind für unser Glück gefallen. 
Sie werden stets ein Vorbild für 
uns sein.„“

Das Ist alles wahr, aber unwahr 
scheint mir die Kreuzigung des 
Kommunisten. Die Banditen ver­
schmähten in ihrer Wut kein Mittel, 
um sich an die Kämpfer für die 
Sowjetmacht zu rächen, aber das 
Kreuz als Hinrichtungsgeräl wurde 
meines Wissens nicht benutzt. An- 
sonstens ist Maiers Poem eine der 
besten Leistungen, die im Jubi­
läumsjahr veröffentlicht wurden. Wir 
wünschen dem Autor auch ferner 
schöpferische Erfolge.

Woldemar HERDT 
Allalreglon
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Für den
Friedensfonds

In unserer Arbeitersiedlung kennl 
jung und alt diesen angesehenen 
Kommunisten.

Die Fahrerbrigade, der Friedrich 
vorsteht, wurde als eine der ersten 
im Bergwerk mit dem Ehrentitel 
„Brigade der kommunistischen Ar­
beit" ausgezeichnet. Im Fahrerkol- 
lektiv stand er viele Jahre dem Hal- 
lengewerkschaftskom'fee vor, wer 
Deputierter im Siedlungssowjet, 
stand immer mitten im gesellschaft­
lichen Lebon des KoMektivs.

Seit 10 Jahren Ist F. Brombach 
Rentner, doch gönnt sich der uner­
müdliche Veteran keine Ruhe, er ist 
rüstig und lebensfroh.

Der Vorstand des Sowjetischen 
Friedenslords zeichnete di^ Ar­
beit der Rayonkommission in Te- 
rekty für Unterstützung des Frie­
densfonds mit einer Ehrenurkunde

Rayons spenden jChrlich mehr als 
11 000 Rubel. Allein das Kollektiv 
des Sowchos „Trudowik" überwies

jahr 1 160 Rubel. GroBe Beiträge für 
diese wichtige Sache entrichteten 
die Kolchosbauern aus dem Kolchos 
„Rodina", aus dem Amangeldy- 
Kolchos. die Arbeiter der Speziali­
sierten Produktionsverei n i g u n g 
„Terektinskoje ', die Lehrer und 
Schüler der Mittelschulen von No- 
wopawlowka, Aksuat, Fjodorowka, 
Tschapajew.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

Dem Beruf treu
Die meisten Menschen wählen 

sich ihren Beruf in den Jungen Jah­
ren und bleiben ihm dann fürs gan­
ze Leben treu. Zu solchen Men­
schen gehört auch Friedrich Brom­
bach aus unserer Bergarbeitersied­
lung Batamschinsk. Als ältester Sohn 
einer Bauemlamilie mußte er früh 
seinen Eltern hellen, die jüngeren 
Geschwister zu ernähren. 1934 been­
dete er einen Lehrgang für Kraft­
fahrer. Sein sehnlichster Wunsch 
ging damit in Erfüllung. Seitdem sind 
44 Jahre vergangen. Friedrich ist 
seinem Beruf treu geblieben.

lehre als Fahrer im Erzbergwerk 
Kimpersai. Hier im Kollektiv wurde 
er in die Reihen der Kommunisti­
schen Partei aufgenommen. In den 
vielen Jahren hat sich der Fahrer 1. 
Klasse nie eine Verkehrsregelver­
letzung zuschulden kommen lassen.

zu sagen. Die letzten Jahre ist er 
als Fchrer im Handelssystem tätig, 
erfüllt ehrlich und gewissenhaft sei­
ne Aufgaben bei der Warenzustel­
lung. Trotz seiner vorgerückten Jah­
re geht er den jüngeren Arbeitskol­
legen mit gülem Beispiel voran. 
Friedrich Brombach ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, ein sach­
kundiger Lehrmeister der Jugendli­
chen, übermittelt ihnen seine rei­
chen Erfahrungen, spornt sie zu gu­
ten Arbeitsleistungen an.

Hieronymus KEILERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Sie werden 
sich freuen

Als ich unlängst die 3. Abteilung 
des Sowchos „Wesselowski" besuch­
te, wo ich als Propagandist tätig bin, 
zeigte ich den Hörern nach der Er­
örterung des Schreibens des ZK 
der KPdSU, des Ministcrrats der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowjel- 
gewerkschaften und des ZK des 
Komsomol über die Erweiterung des 
volksumfassenden sozialistisc h e n 
Wettbewerbs im Jahr 1978 den zwei­
ten Semmelband „Auf der Klubbüh­
ne". Der Leiter des Laienkunstzirkels 
Pius Kunz griff gleich zu: „Da wer­
den wir ein paar Zwischenspiele und 
Humoresken für unseren Konzert- 
abend wählen, den wir zu Ehren des 
60. labrestags der Sowjetarmee vor­
bereiten. Unsere Sowchosarbeifer 
werden sich freuen!"

Da in der Abteilung viele Sowjet- 
deutsche wohnen, werden mehrere 
Programmnummern in deutscher 
Sprache vorgebracht. Auch die Be­
schäftigungen in der Polifschulung 
halte ich in deutscher Sprache.

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

-----------------------------------------------------------Buntes Allerlei -----------------

Europas erstes 
Eisenbahnunglück

Die Frage, was früher war, die 
Henne oder das Ei, ist biologisch 
nicht geklärt. Ob die Eisenbahn 
oder das Eisenbahnunglück, das 
steht fest, obwohl, wie wir jetzt hö­
ren werden, der ersten Eisenbahn 
sofort das erste Eisenbahnunglück 
folgte. Dieser „Ruhm" gebührt den 
Städten Wien und Brno, genauer 
gesagt der heutigen Station Vrano- 
vice, 25 Kilometer südlich von 
Brno. Als dies vor fast hundertdrei- 
Big Jahren 1839 geschah, hieß die 
Stadt Brno noch Brünn und der 
Ort noch Branowitz.

Am 23. November 1837 fuhr die 
von Stephenson gebaute Lokomoti­
ve „Austria“ — Lokomotiven hat­
ten damals und noch viele Jahre 
lang Namen — mit acht Personen­
wagen und 164 teils sitzenden, teils 
stehenden Fahrgästen eine Strecke 
von 13 Kilometern. An der Fahrt 
nahmen Erzherzog Karl und andere 
erlauchte Personen teil. Die denk­
würdige Reise begleiteten Böller­
schüsse und der Jubel der Bevölke­
rung.

Bereits nach sechs Wochen, am 6 
Januar 1838. wurde die Strecke für 
den allgemeinen Verkehr freigege­
ben, und im nächsten Jahr war 
die Bann hi« Brünn lertiggestellt.

Die Eröflnungsfahrt auf dieser

Strecke war ein großes Ereignis. 
Die Abfahrt von Wien erfolgte um 
6.30 Uhr. In Brünn warteten Tau­
sende von Zuschauern, welche die 
Bahnstation und die übrigen Aus­
sichtspunkte in dichten Massen be­
setzten. Sie gerieten in Erstaunen, 
als sich bereits um halb elf Uhr 
der erste Zug der Station näherte. 
Für die 145 Kilometer lange Strck- 
ke benötigte er also vier Stunden, 
d. h. daß er mit einer Geschwindig­
keit von 36 Kilometer in der Stunde 
fuhr. Für die damalige Zeit fürwahr 
keine schlechte Leistung.

Überall wurde das eiserne Dampf­
roß mit Jubel begrüßt. Für jeden 
einzelnen Ort an der Strecke war es 
ein Festtag. Dem ersten Zug folg­
ten unverzüglich drei weitere Gar­
nituren; so viele Teilnehmer hatten 
sich für diese Jungfernfahrt ange­
meldet. Genau so festlich wie die 
Ankunft spielte sich am Nachmittag 
die Rückfahrt der vier Züge von 
Brünn ab.

Dem großen Jubel folgte aber 
bald ein großer Schreck, da sich bei 
der Rückfahrt bereits das erste Ei­
senbahnunglück ereignete. Nach 
schon 25 Kilometer Fahrt kam cs 
in besagtem Branowitz. Nicht nur 
die Lokomotive „Gigant" des drit­
ten Zuges, die von einem englischen

Wettbewerb 
der Schlangenbesch wörer

Ein Wettbewerb 
sten pakistanischen 
beschwörer hat in 
stattgefunden. Die — ____
medizinischen Forschungsinstitut 
veranstalteten ungewöhnlichen 
Konkurrenzen wurden vier Tage 
lang auf dem städtischen Stadion 
von mehr als 15 000 Zuschauern 
verfolgt.

Den Wettbewerb gewann der

um den be- 
Schlangen- 

Haldarabad 
von einem

alte
___ ____  Geld- 
Sein Programm

2 000 Jahre 
alter Fang

Etwa 2 000 Jahre al* ist ein un­
gewöhnlicher Fang, den grusinische 
Fischer an der Schwarzmeerküste 
Semacht haben In ihrem Netz fan- 

en sie eine Kolchis-Amphora aus 
dem ersten Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung. Das 115 Zentimeter 
hohe Tongefäß diente zur Aufbe­
wahrung von Wein oder Ol und 
faßte 32 Liter. Nach Ansicht von 
Archäologen war es aus einer anti­
ken Ruinenstadt von einem Fluß 
ins Meer gespült worden.

(TASS)

mehr als 100 Jahre 
P Khan, der einen hohen 
preis erhielt. ~S... ......
endete effektvoll: die zischende 
Kobra kroch auf den Schlangen­
beschwörer zu und machte meh­
rere Ringe um seinen Hals. Als 
Beweis dafür, daß die Schlange 
giftig war. biß sie tödlich ein 
Kaninchen.

(TASS)

ALMA-ATA.'-Die' Wis­
senschaftliche. .. Zenttal- 
b bliothek der Akademie 
der. Wissenschaften der. 
Kasachischen SSR leistet 
große Arbeit Im Interna­
tionalen Bücherauslhusch 
mit wissenschaftlichen In­
stitutionen aus 65 Ländern 
der Welf. Im Laufe von 
zehn Jahren r»t der Bü- 
cheraustausch mH 50 In­
stitutionen der BRD, dar­
unter mH 3 Akademien 
dar Wissenschaften. 10 
Universitäten, 4 Museen, 
3 wissenschaftlichen . Bi- 
ollolheken-und 30 Spezial- 
instifvtionen, sehr umfang­
reich. Aus der BRD be­
zieht die Wissenschaftliche 
Zenttalbibliothek alljähr­
lich mehr als 80 verschie­
dene Zeitschriften, viele 
Lieferungen . und Mono­
graphien des fachlichen 
Profils der Institute der 
AdW der Kasachischen 
SSR.

Ihrerseits sepdef die 
Bibliothek in die Bundes­
republik Deutschland 
Ausgaben der Wissen­
schaftler der AdW der 
Kasachischen SSR. des Re­
publikverlags „Hauke".

Im Bild: Referentinnen 
für ausländische Literatur 

. (*. L n-.r.) W. Tschitschas-, 
sowa und A. Kuanyschewa 
sortieren die neu einge­
frorene Literatur aus der 
BRD.

Verse mioiiiiiHiiiiiiiiiii 
■■Woehenenâe
Berufsverbote
Wie seltsam, diese Fotos, diese Bilder, 
die immer öfter In der Zeitung stehn: 
Wir sehen Menschen zornerfüllt mit Schildern, 
verbundenen Mündern durch die Straßen gehn...

Ja. Lehrer sind es. denen man verboten 
zu unterrichten le ein deutsches Kind, 
well sie — o'Schreck! — gehören zu den „Roten", 
und Kommunisten, Sozialisten slndl

Gewiß, das widersprich^ zwar der Verfassung, 
dle slch gegeben dieser deutsche Staat, 
was aber nicht verhindert die Entlassung, 
wlë man es schon mit vielen Lehrern tat.

Sie dürfen nicht an Schulen unterrichten, 
well das angeblich „staatsgefährdend" ist, 
obwohl zugleich — wie Zeitungen berichten — 
am Lehrerpult steht mancher Erzfaschist

Den wahren, echten, deutschen Demokraten, 
verschließt man in den Schulen heut den Mund, 
denn sie sind gegen Bomben und Granaten 
als „Lehrmittel“ auf weitem Erdenrund.

Wie seltsam doch, daß man in „Grundgesetzen" 
- von „ungehinderter Berufswahl" spricht.

um in der Praxis grob sie zu verletzen...

Die Welt versteht und billigt solches nicht
Rudi RIFF

Foto: O. Popow-------------------------------—  ——---------------------------------------------------------------------------
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Klub der Berufe 
für Oberschüler

Der Klub der Oberschüler des Lenln-Bezlrks 
von Alma-Ata heißt „Dein morgiger Tag“. Sei­
ne Türen sind für alle offen, die sich Gedanken 
über ihren künftigen Beruf machen. Die Klub­
sitzungen finden 1h Schulen, in Großbetrieben, 
in zwischenschulischen Lehr- und Produktions­
kombinaten statt, wo die meisten Klubmitglieder 
einen Arbeiterberuf meistern.

Willkommene Gäste des Klubs sind oft 
Bestarbeiter der Produktion, wie z. B. die be­

rühmten Strickerinnen der Dzlerzynskl-Trlkota- 
genverelnlgung S. Auelbajewa und N. Antono­
wa, der Held der sozialistischen Arbeit aus dem 
Kirow-Werk für Maschinenbau I. Bulynln u. a.

Die Sekretärin des ZK des Komsomol Ka­
sachstans Sh. Amerchânowa sagt:

„Etwa 40 000 Oberschüler der Republik mei­
stern Arbeiterberufe In den 35 zwischenschul l- 
sehen Lehr- und Produktionskombinaten. In 
großen Industriebetrieben, Sowchosen und 
Kolchosen wurden Räte für kommunistische 
Erziehung der Schüler und der Jugend organi­
siert, die sich eines guten Rufes erfreuen.

R. JOFFE
Alma-Ata

Olympia-Abzeichen 
für Bauarbeiter

Das erste goldene Olympia-Abzeichen, 
das speziell für die .Erbauer von olympi­
schen Anlagen gestiftet wurde. Ist liFTal- 
Ilnn feierlich dem Bauarbeiter Konstantin 
Sladkewltsch überreicht worden. Er hatte 
unentgeltlich, in seiner Freizeit, die Fas­
sade eines altertümlichen Gebäudes restau­
riert. In dem bereits eine Verkaufsstelle 
für olympische Souvenlers eingerichtet Ist.

(TASS)

Lokomotivführer bedient wurde, 
stand unter Dampf, sondern auch 
der Lokführer selbst. Er nutzte 
wahrscheinlich den Umstand aus. 
daß man damals noch keine Alko­
holteste kannte, und fuhr in Brano­
witz auf den zweiten Zug. der dort 
— nichts Böses ahnend — Wasser 
und Holz faßte. Die beiden letzten 
Wagen wurden zum Teil zertrüm­
mert und mehrere Personen, dar­
unter fünf mit bedeutenden Verlet­
zungen, beschädigt. ’

Aber damit war das Unheil noch 
nicht beendet, wenn auch die näch­
sten Ereignisse keine Opfer erfor­
derten. Bald darauf zerstörten näm­
lich Wolkenbrüche zwei Eisenbahn­
brücken. die damals nur aus Holz 
erbaut wurden. Einige Monate spä­
ter gab es wieder Hindernisse durch 
Schneestürmc, und viele, die noch 
vor kurzem der Eisenbahn zujubcl- 
ten, wurden kleinlaut. Um ähnli-^ 
dien Unfällen vorzubcugen, wurde 
entschieden, daß in Zukunft Pas­
sagierzüge nur bei Tageslicht fah­
ren dürfen, während die Nacht 
den Güterzügen vorbehalten war 
(Diese Anordnung blieb dann bis 
zum Jahre 1884 in Kraft). Aber 
kurze Zeit nach dem Eisenbahnun­
glück von Branowitz beruhigten 
sich die Gemüter und man faßte 
wieder Vertrauen zur Eisenbahn 
Der Siegeszug der „Dampfmaschi­
ne“ erfuhr im 19. Jahrhundert einen 
unglaublich raschen Aufschwung 
und nicht nur bei dieser Eisenbahn. 
Aber leider blieb es auch nicht nur 
bei dem einen Eisenbahnunglück 
In Branowitz — Vranovice.

Erwin BOLZER

Nach Absolvierung der Päd­
agogischen Uschlnski Hochschule 
in Petropawlowsk kam Peter 
Rausch als Lehrer für Körperkul­
tur In die Mittelschule Wlassow- 
ka, Rayon Sowjetski. In seiner 
Arbeit war er fleißig und gewis­
senhaft.

Bald sprach man von Peter 
Rausch als einem der besten Leh­
rer für Körperkultur im Rayon. 
Er begeistert alle, von den. Klein­
sten bis zu den Oberschülern, für 
den Sport. Es gibt fast keine 
Sportart, In der sich die Schule 
an den Rayonwettkämpfen nicht 
beteiligt. Doch den Skisport Hebt 
er am meisten. Alle Schüler 
laufen Ski, der schnellste Skiläu­
fer ist aber Peter selbst. Er wur­

Sport und Jugend 
gehören zueinander
de In die Auswahlmannschaft 
der Republik aufgenommen.

Die Schüler der Schule in 
Wlassowka spielen gern Hockey. 
Sie haben sich selbst ein Spiel­
feld gebaut. Im Schulkorridor 
hängt die Bekanntmachung: 
..Heute spielen die Hockeymann­
schaften der Schulen Wlassowka 
und Tschagllnka".

Peter Rausch erweitert stän­
dig die Verbindungen zwischen 
der Schule und den Paten. Im 
Kabinett für Körpererziehung er­

scheint regelmäßig die Wandzei­
tung „Der Sportler“. Die Kinder 
wissen, daß im Sommer dieses 
Jahres in Havanna die XI. Weit­
festspiele der Jugend und Stu 
denten stattfinden werden. Und 
sie bereiten sich darauf vor. die­
ses bedeutende Datum im Leben 
der Jugend unseres Landes und 
des ganzen Planeten würdig zu 
begehen.

Vitali L1SUN

Gebiet Nordkasachstan

Lettische SSR. Zwei Slereofo.iie- 
neuheiten — die Musikfruhe höch­
ster Klasse „Viktoria 003“ und das 
Elekfrophon höchster Klasse „Vik­
toria 002". verließen die Fließbänder 
der Produktionsvereinigung „Ra­
diotechnika" in Riga.

Im laufenden Jahr wird das Wa­
rensortiment des Betriebs um fast 70 
Prozent erneuert werden. Unter den 
Erzeugnissen, deren Produktion bald 
aufgenommen werden soll, ist der 
tragbare Transistorempfänger höch­
ster Klasse „Salut 001" und die Mu­
sikanlage I. Klasse „Melodija 106“, 
die ein Kassettentonbandgerät, ei­
nen Rundfunkempfänger und einen 
Plattenspieler in sich vereint.

Im Bild: Die Gütokolrolleurin 
5. Koslowa demonstriert die Musik­
truhe „Viktoria 003".

TASCHKENT. Für aktive Belelll-

Sing- und Zicrvögel der .fädtischen 
Go.ellschalt für Naturschutz erhielt 
der Rentner Mansur Atabekow wie' 
derholl Sonderpreise der Usbeki­
schen Gesellschaft für Naturschutz, 

tn Atabeköws Sammlung gibt es 
mehrere Abarten von Papageien so­
wie andere Sing- und Ziervögel.

Im vergangenen Jahr beteiligte 
zieh M. Atabekow an der interna­
tionalen Ausstellung exotischer Vö­
gel in der Sladt Olomouc (Tsche­
choslowakei). Er gewann hier eine 
Gold-, eine Silber- und eine Bron- 
zemcdaille.

Im Bild: Medaillenfräger
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---------------------------------Zum Schmunzeln,

Daut molli woll ein bat
Daul gauf donn noch tjene Kol­

chose, j.eco Bua bcoba.d sien Laund 
so god aus he selwst kunn. De eene 
wca.-e double soa p en g, de aundro 
laste sich nich graue Hoa op.-n 
Kopp wauLe un reale bie de Oaboit 
tjena Baern ul. To de tweede Sort 
jahead em Darp Baand Thieße.

De Maun bild nich besondasch 
op Jenauigtjeit, ewahaupt muchl he 
(jenen cwa.an Schrett doone. Irjcn- 
two jintj daul bie ahm uk so. Wann 
wea cm Darp siene Sach aufschwie- 
ne deed, dann heel deut fuali: „Na, 
du best woll bis Baand Thieße enne 
Schol jegoune!"

Nu wea deut mol wada Haufief. 
Do Haumeschin schnautad, de Piad 
Bisde. Beend Thieße saut hinjo opm 
Stohl un schoawd auf, veare juach 
sien Sehn Tjnals de Piad, doabie 
schlepad ahm gaunz jewaullig enn 
de heele Sonn. Mel emol gaul daut 
een Stucks, de Haumeschin bleaf 
met eenem Rucks stoune un de 
Tjnals slelpt vom Stohl.

„Na, waut es dann nu los!" huppst 
de Ola op.

A Die Freundin slaunt: „Marie, 
dem neuer Pelzmantel ist ein Ge­
dicht."

„Das mag schon sein, Erna, aber 
die Vorgeschichte war ein Drama."

A Ein junger Ehemann löffel! die 
Suppe. Plötzlich wird er bleich, 
faß sich in den M»id und zieht 
zwei Nadeln heraus. Mit Entsetzen 
schaut er seine Frau an.

„Also doch ein Druckfehler", 
sagt diese, „im Kochbuch steht: 
Man nehme eine Handvoll Nadeln. 
Ich dachte gleich, ob das nicht Nu­
deln gemeint sind.“

A „Wasch Teiwl. Seppil Du bischt 
doch Direktor un silzschf selwer an 
de Schrelbmaschinl Ja wo is dann 
dei Sekretärin!"

„Verhelratl"
„So, so, mH wem!"

Ärgerlich brummt Sepp: „Mit 
warnt Natürlich mit mirl"

A „Ihre Tochter hat sich einver­
standen erklärt, meine Frau zu wer­
den."

„Da sind Sie selber dran schuld. 
Wozu s nd Sie d:nn jeden Abend zu 
uns gekommen!“

Lachen und... Nachdenken

„Daut Raud von de Vcakoa es 
wach", meond de Tjnals.

„Wann wieda nischt esl Daut 
Raud slreep wie wada op do Aus 
un foare wieda."

Oba daut wea leichte jesacht aus 
jedoune: de Aus wea molsaumt dem 
Raud aufjebroake. Nu foll Thieße 
daul bie, daul he vejâlo haud. de 
Aus Io schmere, oba nu wea daut 
aul beslommt to loat, daut sach he 
en. doalo mußt lascht mol eene nie 
Aus renne. He slunt een bäl un 
krauzf sich daul Jnelj, dann säd he 
fo sienem Tjnals:

„Wann daut ohne Raud uk een 
bäl mollt. oba daul woat aul goune. 
Dawai pojechalil"

Un de ole Deskopp tjweld werk- 
lich de Piad, bil he mol de Haume­
sch.n nich aum Flctjenj aunjekoumo 
wea.

Do Mensche haudo mol wada 
earen Spekloakel: „Booll woat de 
Boand ewahaupt oane Räde foare."

Nu wort dem Thieße daut Jojoa- 
kel endlich doch äwa, un he wull de 
Welf bewiese, daut he uk goot fo

A„Gibl es denn bei Ihnen im 
ganzen Laden wirklich kein Buch 
ohne Sez, Vergewaltigung und 
Mord!" fragt ein Tourist in einer 
Chikagoer Buchhandlung den Ver­
käufer.

„Doch, mein Herr, das Telefon­
buch."

A „Hans, nächstes Jahr sind es 
25 Jahre, daß wir gehairatel haben. 
Wir müssen doch die silberne Hoch­
zeit feiern."

„Warten wir lieber noch fünf 
Jahre und feiern dann den Dreißig­
jährigen Krieg."

Als der Fernsehmechaniker 
kommt, empfängt ihn Frau Wagner 
mH den Worten: „Es ist alles wie­
der in Ordnung."

lELtFONE; Chefredakteur — 1-19-09 stellv Chetr 2-17-07 Chel vom Dienst — 2-16-51, 
Sekretariat 2-76-50 aoieilungen: Propaganda Parteipolitische Massenarbeit — 2.74-16 
W.rlscnaft — 2-18-2? sozialistischer Wettbewerb — 2-17-5S Kultur — 2-76-56 Kommunisti­
sche Erhöhung — 2-56-45. Literatur — 2-76-56, Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 
2-79-84 Fernrul-72.
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oabeide veslund. Doawejen sull daul ! 
morje eul sea Ledig op do Stopp , 
goune. Dilmoal suii do Broak je- | 
piiacht woare. He haud aul oppan- ■ 
owend aules red, emoaxt: daut Faul 
met Woata jefelll, de Spriesefj voll- | 
jcsloppt, jo sogoa de Sohle verom I 
Woage jelachl. Do Heena schieepa I 
noch op ehre Stange, aus he aul 
daul gaunze Hus op do Böen haud.

„Tjnals. moak schwinda, we.le 
seone, daut wie wach koumel"

Daul wea so'n Ripps-Raups, saufe 
da twee opm Woage, un verwoals 
j.nlj dau noh dem rwee Kilometa 
wieden Koagsl. Aus so nu eunje 
koume w äre, solle de Piad verem 
Pluag jespaunt woare, bloß wea 
daut onmejlich, denn hinja dem 
Woage fehld de Pluag.

Daul lewste haud oc Thieße je- . 
fliatjt, oba he wea stell, denn schu.d 
wea he selwst: he haud jisri Owend 
vejäle, den Pluag aum Woage to 
hoake. Bil se dann endlich den 
Pluag von Tus jeholl haudo, wea do , 
Sonn aul längst houch aum Himmel, [ 
un do Mensche haude wade Uasach, | 
sich de Koddre volHolache.

Un so jintj daut dem Thieße op ] 
Schreit un Trett.

Jasch FRIESE

„Also war es nur eine Kleinig­
keit!"

„Es war gar nichts", lächelte die 
Frau, „Ich und mein Mann hatten 
nur unsere Brillen verwechselt."

A Verzählt de Vetter Jakob: 
„Vorgischfer, wie ich uf der Jacht 
war, hon Ich zehn Ente gschossl"

De Vetter Sepp will em nat glaa- 
we un (roof: „Wilde Ente!“

„Des grad net", ment Vetter 
Jakob, wild war nor de Eigen- 
tiemer vun deni Ente."

A „Na, Erna, daß Ich dich aach 
mol wieder treff. Bischt verheirat! 
Hascht Kinnerl“

„Natlerlich, Zwee Buwe han -ich, 
Se sin mir wie ausm Glicht 
gschnitt."

„Sei nor zufriede. Bei Buwe is 
des jo net so schlimm."

A „Wie. du hascht des noch net 
gwißf, daß ich ganz verrückt uf al- 
fi Briefmorkn sln!“

„Nee verrückt, des han ich schun 
gwißt. nor des mit die Briefmarken 
is mor nei.“

Grusinische SSR. Viel Erfolg 
haben auf Unions- und auf Interna­
tionalen Ausstellungen die Keramik­
waren, Zieselierungs- und Filigranar­
beiten. die Teppiche, Gobelins. Er­
zeugnisse aus Holz und Neusilber, 
die von den Meistern der Produk­
tionsvereinigung „Solani" in Tbilissi 
gefertigt worden sind. Die Vereini­
gung besteht beim Zentralverband 
der Konsumgenossenschaften der 
Republik und vereinigt 700 Meister, 
die in verschiedenen Rayons Grusi­
niens wohnen.

Im Bild: Da« Tafelgeschirr „Sa- 
Ischoschniko" aus Holz, verziert mH 
einem originellen Muster.
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KORRESPONDENTENBQROS:
atma Ata — Sharokow-Sttaße 95. Wohnung 46.
Oshambul — Kommunistilscheskaja Straß» 17t Wohnung 30
Karaganda — Mikrorayon 28. Spasskoje-Chaussee 18. wohnun« 211
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